
Dritter Familiennachmittag  
           an der HMT Leipzig
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Das tapfere  
Schneiderlein
Märchen in Eigenregie  
des ersten Jahrgangs  
am Schauspielinstitut  

Hans otto
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Zu einem abwechslungsreichen 
Nachmittag lud am 19. März die 
Gleichstellungsbeauftragte der 
Hochschule für Musik und Theater 
Felix Mendelssohn Bartholdy ins 
Hochschulgebäude am Dittrichring 
ein. Kinder von Hochschulmitarbei-
terinnen und -mitarbeitern waren 
ebenso willkommen wie Studie-
rende mit ihren Eltern und Groß-
eltern. Die Vielfältigkeit des 
Arbeitsplatzes und der Reichtum 
seiner Möglichkeiten standen im 
Mittelpunkt eines ideenreichen 
Programms. 

Der bereits dritte Familiennachmittag, 
in dessen Verlauf nahezu jedes Stockwerk 
des Gebäudes bespielt wurde, begann mit 
einer Begrüßung durch die Gleichstel-
lungsbeauftragte Elisabeth Sasso-Fruth 
und einer kurzen Vorstellung des Ablaufs. 
Im Raum 0.24, wo normalerweise Spra-
chen wie Französisch, Italienisch und 
Deutsch unterrichtet werden, ver-
sammelte sich die eine Hälfte der Kinder 
mit Jenny Spielmann und Lena Wunder, 
Studierende des Masterstudiengangs 
Elementare Musik- und Tanzpädagogik. 
Mithilfe von – mehr oder weniger – 
zarten Frühlingswinden auf dem Xylo-
phon, mit beschwingter Musik und bun-
ten Tüchern riefen sie Hand in Hand den 
Frühling herbei. Das bereitete nicht nur 
den Kindern Freude: Eine knappe Woche 
später war der Frühling endlich da.

Währenddessen stellte das seit langem 
existierende Trio HolzKlang, das schon 
einige Konzerterfahrung mit jüngerem 
Publikum besitzt, den anderen Kindern 
das musikalische Märchen Peter und der 
Wolf vor. Während Anna Merz an der 
Oboe, Julia Fuchs an der Klarinette und 
Danis Roberto Castillo am Fagott die 
verschiedenen Charaktere eindrucksvoll 
mit ihren Instrumenten verkörperten, 
durften die jungen Gäste selbst tätig wer-
den und studierten unterschiedliche 
Bewegungen zu den Figuren ein. 

A ls fester Bestandteil des Studi-
enkonzeptes steht der erste 
Jahrgang des Schauspielinsti-

tuts jedes Jahr aufs Neue vor der 
Aufgabe, ein Märchen selbst zu er-
arbeiten und in der Hochschule auf 
die Bühne zu bringen. Auch wir 
stellten uns zum Beginn des zwei-
ten Semesters dieser Aufgabe und 
den in die Hochschule eingeladenen 
Kindergartengruppen.

Die Vorgaben waren simpel und wenig umfangreich: 
zwei Wochen Probenzeit, an deren Ende ein fertiges 
Märchen und neun Aufführungen stehen sollten 
– quasi freie Hand für uns, die 18 Schauspiel-
studierenden des ersten Jahrgangs. Es 
schien alles möglich zu sein, und schnell 
standen eine Vielzahl an Märchen im 
Raum – von den Gebrüdern Grimm, über 
russische Klassiker bis hin zu Walt Disney. 
Wie alle weiteren Entscheidungen im Arbeitspro-
zess wurde auch diese Frage basisdemokratisch ent-
schieden, und es stand fest, dass Das 
tapfere Schneiderlein der Gebrüder 
Grimm in diesem Jahr auf dem Spiel-

plan stehen würde. Ein weithin bekann-
ter Klassiker mit einer immer noch 
zeitgemäßen Moral und einer Fülle an 
interessanten Rollen.

Auch der Probenprozess war geprägt 
von der Arbeit an einem gemeinsamen 
Ziel und dem Funktionieren als Gruppe. 
In kürzester Zeit entstand so ein wahr-
haftes Theaterensemble, das sich in 
Kleingruppen um Text, Regie, Musik, 
Kostüm und Maske, Requisiten und das 
Bühnenbild des Stückes kümmerte. Kur-

zerhand wurde eine Probebühne zur Malwerkstatt umfunk-
tioniert, eine Theaterfassung des Märchens erarbeitet und 

Kostüme aus dem Fundus zusammengetragen. Bis zur 
öffentlichen Generalprobe am 18. März 2018 wurden 
noch letzte Kostümteile gebastelt, Requisiten ge-
malt und die selbstgedichteten Lieder einstudiert.

Nun wurden die Türen geöffnet, und für sieben 
Vorstellungen besuchten uns Kindergartengrup-

pen und Grundschulklassen auf unserer Büh-
ne am Dittrichring. Zum ersten Mal präsen-

tierten wir uns als Jahrgang damit einer für 
uns völlig neuen Zuschauergruppe. Und 
deren Rückmeldung ließ nicht lange auf sich 

warten: Voller Begeisterung und mit 
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1 Kinder riefen mit  
bunten Tüchern den 

Frühling herbei

2 Prof. Tobias Schade 
erklärt den jungen Gästen, 

wie ein Cembalo  
funktioniert

3 In der Bühnentischlerei 
bei Jörg Hoffmann

Parallel dazu zeigte Jörg Hoff-
mann seinen Arbeitsplatz: die 
Bühnentischlerei – ein Ort, den 
selbst Dozenten und Studierende 
kaum kennen. Hoffmann präsen-
tierte verschiedene Holzarten 
und seine Arbeitsgeräte, die es 
auf ähnliche Dezibel-Zahlen wie 
ein Wagner-Orchester schaffen. 
Seine Erklärungen über die ge-
waltigen Dimensionen der von 
ihm zu bauenden Bühnenbilder 
für die Opernproduktionen der 
Hochschule sorgten für bewun-
derndes Erstaunen. Vier Stock-
werke höher zerlegte Prof. Tobias 
Schade von der Fachrichtung Alte 
Musik vor den Augen der Kinder 
ein Cembalo und benannte jedes 
einzelne Teil seines Instruments. 
Selbstverständlich durften die 
Gäste selbst Hand anlegen und 
herausfinden, wie ein Cembalo 
eigentlich klingt und warum – 
und wie man es wieder zusam-
menbaut. 

Verschiedene Perkussionsinstru-
mente konnte man dank Jakob 
Treptow, Studierender der Schul-
musik, kennenlernen. Während 
er die Spielarten des Schlagwerks 
demonstrierte, erklangen Glis-
sandi, gezupfte und gedämpfte 
Töne im anderen Raum, wo Stu-
dentin Babett Niclas die Harfe 
vorstellte.

Den abschließenden Höhe-
punkt präsentierte nach einem 
kurzen Buffet das Schauspielin-
stitut Hans Otto mit einer kurzweiligen 
Vorstellung des Märchens Das tapfere 
Schneiderlein (siehe folgende Seiten).

Der Familiennachmittag wurde von der 
Koordinierungsstelle zur Förderung der 
Chancengleichheit an sächsischen Uni-
versitäten und Hochschulen finanziell 
unterstützt. Sein Erfolg gründete im 
Engagement und in der kundigen Orga-

nisation von Schulmusik-Student Leon-
hard Summerer und Dozentin Elisabeth 
Sasso-Fruth, nicht zuletzt aber auch in 
der Bereitschaft vieler Studierender, die 
sich die Zeit zur organisatorischen, mu-
sikalischen und darstellerischen Mitwir-
kung nahmen.

Karo van der Sanden
Studentin Vokale Korrepetition und  

Liedgestaltung
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Neuigkeiten aus dem Institut für Musikwissenschaft
Musik und Spiel vom Mittelalter bis zur Gegenwart

Bühnenprojekt der Fachrichtung Alte Musik mit  
drei Kantaten von Christoph Graupner

Barock       Moderne
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In zwei Veranstaltungen widmete sich das Institut für Musikwissenschaft  
im Sommersemester 2018 dem Zusammenhang von Musik und Spiel: 

Bei dem diesjährigen Bühnenprojekt Bey Paucken und 
Trompeten Schall der Fachrichtung Alte Musik in Zu-
sammenarbeit mit der Fachrichtung Klassischer Ge-

sang/Musiktheater am 7. April 2018 im Großen Saal der HMT 
wurde der Zuhörer durch alle Gemütslagen geleitet – himmel-
hoch jauchzend und zu Tode betrübt, ver-
zweifelt und hoffnungsvoll.

Dieser Aufführung lagen drei Kantaten 
des Komponisten Christoph Graupner 
(1683-1760) zugrunde, die er für verschie-
dene gesellschaftliche Anlässe – Hochzeit, 
Tod und Geburtstag – am Darmstädter Hof 
komponierte. 

Aus jenen drei Kantaten eine „Oper“ zu 
erschaffen, war die Aufgabe der Professoren 
Mechthild Karkow (Barockvioline) und Jan 
Freiheit (Barockvioloncello), die auch die 
musikalische Einstudierung übernahmen. 
Da gattungsbedingt in einer Kantate wenig 
szenische Elemente enthalten sind, war das 
nicht einfach. „Deshalb erschien es mir pas-
send, keine rein barocke Umsetzung im 
Sinne einer Oper zu entwerfen, sondern 
moderne Elemente mit historischer Auffüh-
rungspraxis zu koppeln, an manchen Stellen 

auch zu verschmelzen“, sagte der für die Inszenierung zustän-
dige Niels Badenhop (Lehrauftrag Barocke Gestik). 

Erst nach und nach verwandelten sich die Sängerinnen und 
Sänger des Stücks in pompöse, barock gekleidete Figuren. 
Barocke Tanzschritte wurden vermischt mit improvisato-

rischen Tanzelementen. Ein bewusst schlicht 
gehaltenes Bühnenbild komplettierte die 
Verbindung zwischen Altem und Neuem. 

Durch den Einbau moderner Elemente 
(wie beispielsweise dem Bühnenbild oder 
improvisatorischer Tanzeinlagen) hob sich 
das „typisch barocke“ besonders hervor: 
barocke Gesten, die das Gesungene unter-
strichen, virtuose Da-capo-Arien, in der die 
Gesangssolisten ihr Können unter Beweis 
stellten, und natürlich das Barockorchester 
der Fachrichtung Alte Musik, in dem die 
Studierenden in historischer Stimmung und 
auf historischen Instrumenten musizierten. 

Eine weitere Aufführung der „Oper“ er-
folgte im Rahmen des Alte Musik Fests 
der Fachrichtung am 15. Juni 2018 im Gras-
simuseum.

Isa Mallé
Studentin Fachrichtung Alte Musik
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erstaunlicher Märchenkompetenz fieberten sie mit dem 
Schneiderlein mit, lachten, schrien, sangen und waren zu 
keiner Zeit um lautstarke Einwürfe verlegen. Jedes Mal war 
es für uns erneut eine Überraschung, wie die Kinder reagieren 
würden, und jedes Mal mussten wir erneut vor ihnen bestehen, 
lernen, auf ihre Kommentare einzugehen, mit dem Publikum 
zu spielen und sie von der Geschichte zu begeistern. Der ei-
gene Anspruch an sich selbst, der zu Beginn der Proben das 

Maß der Dinge war, hatte sich bezahlt gemacht und wich nun 
einem neuen Maßstab: der Zufriedenheit des Publikums. So 
war unsere Freude am Ende der Vorstellung immer groß, wenn 
wir in strahlende Augen blickten, sich Erzieher bedankten und 
Kinder fragten, ob sie nicht mal dem Schneiderlein oder dem 
Einhorn „Hallo“ sagen könnten.

Eine besondere Gruppenerfahrung waren auch unsere zwei 
Gastspiele im Atrium der Universitätsklinik Leipzig und im 
Neuen Schauspiel. Auf- und Abbau des Bühnenbilds sowie 
Transport der Kostüme wurden fast schon zur Routine und 
sorgten bei den Aufführungen für eine richtige Wanderthea-
ter-Atmosphäre. Dank der tatkräftigen Unterstützung der 
Gastspielstätten konnten wir so für etwas Abwechslung im 
Krankenhaus sowie für einen unterhaltsamen Familienvor-
mittag im Neuen Schauspiel sorgen und wurden überall freu-
dig empfangen. Erstmals wurden wir auch über die Hochschu-
le hinaus aktiv und konnten den Alltag des Regelunterrichtes 
aktiv durch neue Eindrücke bereichern. Rückblickend bleiben 
das Gefühl der Identifikation mit einer gemeinsamen Arbeit 
und der Stolz auf das selbsterarbeitete Ergebnis. 

Jan Wenglarz
Schauspielinstitut Hans OttO, Student des 1. Studienjahres
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A
m 21. März stellten Masterstudierende der Musikwissenschaft die Rith-
momachia vor, ein seit dem frühen 11. Jahrhundert dokumentiertes Brett-

spiel, das auf der boethianischen Proportionenlehre basiert. Im Zahlenkampf 
(so die deutsche Bezeichnung) wurde der Umgang mit den „harmonischen“ 
Zahlenverhältnissen spielerisch eingeübt, der sowohl für die Arithmetik als 
auch für die Musiktheorie grundlegend war und so einen Blick auf den qua-
drivialen Musikbegriff des Mittelalters erlaubt. Bis ins frühe 17. Jahrhun-
dert war das Spiel noch bekannt – eine der vorerst letzten Beschreibungen 
erschien 1616 in Leipzig – und genoss zeitweise einen ähnlichen Status 
wie das Schachspiel. Wer es selbst ausprobieren möchte, findet ein Ex-
emplar in der Bibliothek der HMT.

TAGUNG VIDEOSPIELE

V
om 13. bis zum 15. April war die jährliche Konferenz der interna-
tionalen videogame music researcH group in Leipzig (und damit erst-

mals in Deutschland) zu Gast. Die in englischer Sprache abgehaltene 
Tagung galt im Schwerpunkt den Themen Soundscapes und Interfaces in digitalen Spielen, wobei viele Vor-
träge auch über diese Themen hinausgingen. Gastgeber waren das Institut für Musikwissenschaft der HMT 
und die Abteilung Japanologie des Ostasiatischen Instituts der Universität Leipzig. Als Sponsoren fungier-
ten der EA Blog für digitale Spielkultur, die Stiftung Digitale Spielekultur und die liverpool university press. 
Studierende der HMT konnten die Tagung im Rahmen einer Lehrveranstaltung kostenlos besuchen.

Pressezitat aus dem Online- 
Medium „Musik an sich“:
„Von den sieben Sängern 
hinterlässt Sopranistin Viola 
Blache den stärksten Eindruck 
– was sie in der Arie Klärt euch 
auf, ihr Freuden-Höhen, eben-
falls zur Geburtstagskantate 
gehörig und quasi dauernd  
aus schwierigen Koloraturen 
bestehend, leistet, grenzt an 
Übermenschliches [...]. In der 
Gesamtbetrachtung gerät  
diese Zusammenstellung von 
Festmusiken eines barocken 
Lebenszyklus’, so der Unter- 
titel, jedenfalls definitiv interes-
sant, wozu alle Beteiligten ihr 
Scherflein beitragen.“

„Es jauchze mit, wer jauchzen kann!“ — „Charlotte, Charlotte lebt nicht mehr!“ — „Auf Hessen, 
traure weiter nicht!“ — „Es lebe Ernst Ludwig im Segen, im Flor!“
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„Aus dieser Zelle gibt es kein Entrinnen: Am Ende 
stehen Hans und Sophie Scholl mit dem Rücken 
zum Publikum. Nur ein einziger Papierbogen  
segelt zu Boden. Die Hinrichtung der Geschwister 
Scholl, die beim Verteilen von Flugblättern gegen 
die Nazi-Diktatur in der Universität München am 
18. Februar 1943 verhaftet und vier Tage später 
enthauptet wurden, gehört wie die Deportation 
Anne Franks und ihrer Familie zu den Verbrechen, 
die im kollektiven Gedächtnis haften.“ 

(* 1943), dem früheren Intendanten des 
Leipziger Opernhauses (1990-2001). Sie 
wurde 1967 an der Dresdner Musikhoch-
schule uraufgeführt und 1968 für eine 
Schweri-ner Aufführung erweitert. 1986 
verfasste Zimmermann eine gleichna-
mige Kammeroper nach dem Textbuch 
von Wolfgang Willaschek. Thema ist das 
Schicksal der bekannten Widerstands-
gruppe „Weiße Rose“ rund um die Ge-
schwister Hans und Sophie Scholl. Die 
Oper verzichtet auf tonale Elemente und 
setzt auf Polyphonie und Rhythmik. 

Die Partie der Sophie Scholl sang Stu-
dentin   Henoch, die 2017 den Albert-
Lortzing-Wettbewerb an der HMT ge-
wann und im Jahr zuvor 3. Preisträgerin 
der Juniorkategorie des Bundeswett-
bewerbs Gesang wurde. Derzeit studiert 
sie im Masterstudium in der Klasse von 
Prof. KS Regina Werner-Dietrich. Zu ih-
ren Impressionen von dieser Produktion 
lesen Sie rechts.

Diogo Mendes übernahm die Partie des 
Hans Scholl. Auch er ist Preisträger ver-
schiedener Wettbewerbe, wie des Albert-
Lortzing-Wettbewerbs 2014, des Brahms-
Wettbewerbs in Pörtschach oder des 
Wettbewerbs „Schubert und die Moder-
ne“ in Graz. Er studiert seit 2012 an der 
HMT Leipzig – erst bei Prof. Jürgen 
Kurth, gegenwärtig bei Prof. Roland 
Schubert. 

Regie führte der Schauspieler, Sänger, 
Dozent und Regisseur Ansgar Schäfer. Er 
arbeitete als Grundlagenerzieher für 
„Atem, Stimme, Sprechen“ und als Schau-
spiellehrer in Innsbruck, an der Hoch-
schule in Osnabrück und an der Stage 
School Hamburg. Seit 2011 unterrichtet 
er an der HMT und ist stellvertretender 
Künstlerischer Leiter der Theaterakade-
mie Sachsen. Seine Inszenierungen im 
Rahmen des Grundlagenseminars Dra-
matischer Unterricht wurden im MT-
Journal bereits mehrfach besprochen.

Die musikalische Leitung der Kam-
meroper (an den zwei Flügeln: Andreas 
Korn und Prof. Helmut Kukuk, Querflö-
te: Clemente Cepero Muñoz) lag in den 
Händen von Nathanel Arie Bas (Dirigier-
student bei Prof. Matthias Foremny). 

In der Rezension „Mahnmal mit ber-
stender Spannung“ der LVZ hieß es au-
ßerdem:

„Für die vier aufeinanderfolgenden 
Abende gab es nur eine Besetzung – also 
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„Tägliche Beschäftigung  
mit Tod, Verzweiflung, Kraft und Stärke“
3. Studioproduktion „Weiße Rose“  
von Udo Zimmermann in der BLACKBOX Diese Produktion und diese Rolle haben mich sehr 

bewegt. In der Vorbereitung beschäftigte ich mich 
intensiv mit Sophie Scholl, zog Dokumentationen 

und Literatur zu Rate, um zu erfahren: Wie haben ihre 
Freunde und ihre Familie sie erlebt? Ich wollte mir ein Bild 
ihrer Person, ihrer Sozialisierung, ihres Charakters machen. 
Was hat sie so unglaublich stark gemacht? Sophie Scholl 
war 21, zwei Jahre jünger als ich, als sie starb. In diesem 
Alter den bis zum Schluss ungebrochenen Mut und 
Glauben zu haben, dass Ideale so wichtig sind, dass es 
lohnt, für sie zu sterben, flößt mir unglaublichen Respekt 
ein. In der Beschäftigung mit ihr fragte ich mich viele Dinge 
über mich selbst. Ich versuchte mir vorzustellen, wie es 
wäre, in solch einer Situation zu handeln. Wie unendlich 
schwer es sein muss, „aufzuklären“ und „aus sich heraus 
die Wahrheit (zu) schreien“, wenn die sie umgebende Welt 
sich „blind und taub“ stellt.
Ich sprach mit meinen Großmüttern, die den Krieg aus 
unterschiedlichen Perspektiven erlebten. Über das 
permanente Gefühl der Bedrohung, das vom Schulweg bis 
zum Gottesdienstbesuch in der Luft lag. Und über die 
Angst. Angst um die Familie, Angst um den Bruder, der 
Soldat war, Angst, eine Meinung zu haben und zu äußern.
Diese Thematik hat außerdem auch heute eine große 
Aktualität: Wieder sind wir in einer Situation, in der rechte 
Politiker auf der ganzen Welt an Popularität gewinnen, und 
gerade deswegen halte ich es für unglaublich wichtig zu 
erinnern, wohin diese Mentalität des Hasses, der Ausgren-
zung führt. „Stellt euch nicht blind und taub, wenn mitten 
unter euch der Tod zuhause ist!“, heißt es am Ende der 
Oper – und das ist damals so wahr wie heute. Denn es ist 
leicht und bequem, die Augen vor Ungerechtigkeit, Hass, 
Folter und Elend zu verschließen und eine Abschottungs-
politik zu unterstützen, um weiter auf einer illusorischen 
Wohlstandsinsel zu leben. 
Es war uns also, worüber wir uns im Probenprozess 
intensiv austauschten, ein Anliegen, an das vergessliche 
Wesen „Mensch“ zu erinnern.
Stimmlich war die Rolle ebenso eine Herausforderung: ein 
großer Ambitus, eine hohe Tessitur und Szenen, in denen 

abwechselnd geschrien, gerufen, gesungen und 
gesprochen wird, stellten Diogo Mendes und mich in 
beiden Rollen vor spannende Aufgaben.
Der Probenprozess war von großer emotionaler 
Intensität. Während draußen der sonnige Frühling 
erwachte, blieb es bei uns in der BlAckBox jahres-
zeitenlos – von Licht und Luft abgeschnitten. Diese 
intensive, tägliche Beschäftigung mit den Themen 
Tod, Verzweiflung und auch großer Kraft und Stärke 
waren für mich tief bewegend und stießen viele 
Gedanken in mir an. 
Dadurch, dass an der Produktion (Licht und Technik 
ausgenommen) nur sieben Personen (zwei Pianisten, 
ein Querflötist, ein Dirigent, ein Regisseur und zwei 
Sänger) beteiligt waren, war die Probenatmosphäre 
intim und ließ Platz zum persönlichen Ausprobieren 
und Wachsen an und mit den Rollen.
Dann erweiterte sich unsere Gruppe durch das 

Publikum – die vier aufeinander folgenden Aufführungen 
begannen, und die Energie steigerte sich, da wir echte 
Ansprechpartner hatten, wenn wir am Ende durch die 
Reihen liefen und die Menschen aufforderten, nicht zu 
schweigen und nicht die Augen zu verschließen.
Jede Aufführung war eine spannende, emotionale Reise  
für mich. Die Musik, die ich als sehr direkt und unmittelbar 
empfand, hatte für mich eine große Wucht. Als wir nach 
allem Verzweifeln und Ringen mit der Situation am Ende 
erhobenen Hauptes und gefasst auf die Hinrichtung warteten 
und noch einmal „Freiheit“ artikulierten, bevor das Licht 
erlosch, erschauderte ich auch bei der 4. Vorstellung noch 
vor Bewegung. 
Darauf folgte meist eine lange Stille, bis der – erst zaghafte 
– Applaus anfing und uns wieder ins Hier und Jetzt holte.
Diese Oper war eine ganz besondere Erfahrung, die mir 
noch lange in Erinnerung bleiben wird.
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vokales und szenisches Krafttraining. 
Schon dafür gebührt den beiden heraus-
ragenden Solisten Anerkennung. Dabei 
ist die Sopranistin Henrike Henoch nach 
Auftritten an der Oper Leipzig und der 
Opéra de Lyon, wenn man es genau 
nimmt, dem Status einer Studierenden 
längst entwachsen. Auch Bariton Diogo 
Mendes besticht mit vokalen und sze-
nischen Fähigkeiten.“

So schrieb die LVZ in ihrer Rezension zur 
3. Studioproduktion der Fachrichtung 
Klassischer Gesang/Musiktheater, bei der 
vom 14. bis zum 17. April eine Kammero-
per für nur zwei Sänger auf dem Spielplan 
stand. Nach Postcard from Morocco von 
Dominick Argento (siehe S. 35ff.) erklang 
erneut ein Werk der Moderne: die  
Oper Weiße Rose von Udo Zimmermann  
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Workshop mit dem Saxophonisten  
Jim Snidero in der HMT
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Die Fachrichtung Jazz/Popularmusik freute sich am 19. April über 
den Besuch und Workshop des renommierten New Yorker Altsa-

xophonisten und Jazz-Lehrers Jim Snidero. Er zählt zu den „angesagten“ 
Jazzmusikern seines Fachs im „Big Apple“, wie seit den 1930er Jahren 
New York als Jazzmetropole der Welt bezeichnet wird.

Jim Snidero studierte 
an der university oF 
north texas und zog 
1981 nach New York, wo 
er Mitglied der Band 
von Brother Jack Mc-
Duff wurde. Er war lan-
ge Zeit Mitglied des To-
shiko Akiyoshi Jazz Or-
chestra, arbeitete mit 
den Backup-Bands von 
Frank Sinatra und Eddie 
Palmieri zusammen und 
trat mit dem Frank Wess Sextet, dem Mel Lewis Orchestra und der Mingus 
Big Band, Maria Schneider, Tony Bennett, Sting und vielen anderen auf.

Besondere Bekanntheit erlangte er als Autor der bekannten Lehrbuch-
reihe Jazz Conception. Er unterrichtet an der New Yorker new school, der 
new Jersey city university und an der indiana university.

Den Studenten der HMT gab er einen Einblick in die Anforderungen 
des Lebens als Profimusiker der New Yorker Jazzszene und beeindruckte 
durch die Seriosität und die Organisiertheit seiner Herangehensweise – 
vor allem in der Effektivität seiner Übungsmethoden.

Eine Inspiration für alle Anwesenden. 
Prof. Johannes Enders 

Jazzsaxophon 
Fachrichtung Jazz/Popularmusik 

D ie Angst vor dem Scheitern 
greift jeden irgendwann 

an. Scheitern klingt anstößig, 
Blamage ist peinlich und nie-
mand möchte zu den „Geschei-
terten“ gehören, auch darüber 
zu reden ist unangenehm.  
Aber ist die Kunst ohne Schei-
tern überhaupt denkbar?  
Muss der Umgang damit nicht 
viel mehr in die künstlerische  
Arbeit integriert werden?

Am 26. April griffen wir in der Cafeteria 
im Hochschulgebäude Dittrichring 21 
diese Fragen auf. Warum? Weil die Lei-
densgeschichten von Musikerinnen und 
Musikern als exemplarisch dafür gelten, 
was der Druck, Fehler zu vermeiden, im 
Menschen bewirken kann. Hierüber ist 
sich auch die (Forschungs-)Literatur ei-
nig.

Auf dem Podium nahmen Platz: Bri-
gitte Wohlfarth, Gesangsprofessorin der 
HMT Leipzig, Fabian Schütze von der 
Agentur Golden Ticket, und Ulrike Seidel, 
Diplom-Psychologin in der Psychosozi-
alen Beratungsstelle für HMT-Studieren-
de des Studentenwerks Leipzig.

Fabian Schütze arbeitet als Agen-
turchef mit Künstlerinnen und Künstlern 
zusammen, die unterschiedliche Ausbil-
dungsbiografien aufweisen, und stellte 
durchaus Unterschiede fest, wenn es um 
den Umgang mit Enttäuschungen geht. 
Autodidakten, mit denen sich Hochschul-
absolventen den Musikmarkt teilen, 
würden weniger verkopft an Probleme 
herangehen und könnten schneller Na-
tivitäten ablegen. Erfolg sei allerdings 
subjektiv. Als Musikmanager ginge es 
ihm darum, dass zunächst das Potential 
erkannt und ausgeschöpft werden müsse. 
Natürlich spielten hierbei auch Verkaufs-

zahlen eine Rolle. Wenn eine Künst-
lerin oder ein Künstler die Kraft 
habe, ein hochgestecktes Ziel anzu-
gehen, dann müsse er oder sie auch 
die Kraft aufbringen, mit einer Nie-
derlage umzugehen, so Schütze.

Manche Musikerinnen und Mu-
siker leben einen Traum, der schon 
im Kindesalter beginnt, und merken 
nicht, dass dieser zum Albtraum 
geworden ist. Prof. Brigitte Wohl-
farth riet ihren Studierenden, dass 
sie spüren lernen, ob das noch gut-
tut, was man macht, und dass es Zeit 
bedarf, um nachzuforschen: Was war 
und was ist der Traum? Scheitern 
solle nicht immer negativ betrachtet 
werden, sondern in einen positiven Kon-
text gesetzt werden, nach dem Motto: „If 
you fail, fail gloriously!“

Fabian Schütze wies jedoch zu Recht 
darauf hin, dass es als Künstlerin und 
Künstler unabdingbar sei, die Imperative 
des Marktes, das erforderliche Wissen 

über Selbstorganisa-
tion und die Realitä-
ten des Berufsfel des 
zu kennen. Allein das 
künstlerische Vermö-
gen (oder Unvermö-
gen) führten nicht 
zum Erfolg (oder 
Misserfolg).

Sich der Angst zu 
stellen und sie nicht 
von vornherein zu 
vermeiden, ist die 
notwendige und er-
lernbare Strategie, 
die Ulrike Seidel den 
Studierenden emp-

fahl. Entscheidend ist, nach einer Ent-
täuschung wieder aufzustehen und die 
Kreativität nicht vom Druck, der sich im 
Studium weiter aufbaut, kaputt machen 
zu lassen. Hierfür ist es immer hilfreich, 
sich jemandem anzuvertrauen, der mit 
einem Blick von außen auf die sich wi-

derstreitenden Gedanken „Versa-
ger-sein“ und „versagen“ schaut.

Dass das Thema ein äußerst sen-
sibles ist, zeigten die zaghaften 
Wortmeldungen aus dem Publikum. 
Die Angst vor dem Scheitern ist eine 
intime Angelegenheit, über die wir 
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Das Format der 
Podiumsdiskussion 
zur Mittagszeit ist 
aus Sicht der 
Veranstalter sehr 
gewinnbringend. 
Wir möchten gerne 
weitere Themen, 
die die Studieren-
den interessieren, 
zu Gehör bringen. 
Der StuRa und 
mentoringArts 
freuen sich über 
Ideen, Anregungen 
und Hinweise. 

Ein Resümee  
der Podiums- 
diskussion –  
initiiert von  
mentoringArts 
und dem  
Studierendenrat

uns nur im kleinen Kreis zu sprechen 
trauen. Und das hat auch kulturelle Ur-
sachen: Verglichen mit anderen Ländern 
werden in Deutschland Fehler und Miss-
erfolge unnachsichtig geahndet. Das 
bedeutet einerseits, dass wir hierzulande 
gut in der Fehlervermeidung sind, ande-
rerseits jedoch sehr schlecht mit Proble-
men umgehen können. Je mehr die Lei-
stung zum Kriterium für den Erfolg wird, 
je größer die Sehnsucht nach Anerken-
nung (von außen) wird, desto schneller 
wird Scheitern vorweggenommen, ob-
wohl es noch gar nicht passiert ist. Das 
sagt auch die Leiterin der Lampenfie-
berambulanz für Musikerinnen und Mu-
siker in Bonn, Déirdre Mahkorn-Cooper. 
Sie betont, wie wichtig deshalb Präven-
tion sei, und zwar schon als Teil der Hoch-
schulausbildung.

Worin liegt nun die Kunst des Schei-
terns? Zum Beispiel darin, sich von der 
ausschließlich negativen Konnotation zu 
verabschieden, indem wir uns selbst un-
verklärt in die Augen schauen und den 
Mut zum Verlassen alter und zum Betre-
ten neuer Wege finden. Dann können wir 
auch erfolgreich scheitern.

Carmen Maria Thiel und Nina Stoffers
Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen

mentoringArts

 »Die Ku nst  
  des Schei... 
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Hommage in drei Akten 
Konzerte zum  
175. Geburtstag  
von Edvard Grieg  
und der HMT

5 8 MT J O U R N A L  4 5  ·  J U N I  1 8

Der norwegische Komponist Edvard Grieg 
wurde – wie die HMT selbst – 175. In Ko-
operation mit der Grieg-Begegnungsstätte 
Leipzig e.V. ehrte ihn die Hochschule un-
ter der künstlerischen Leitung von Prof. Hanns- 
Martin Schreiber mit drei grandiosen Konzerten.

Studierenden seiner Kammermusikklas-
se vertrauen, die dem Norweger mit un-
verbrauchter Spielfreude und großer 
Entdeckerlust ihre Ehre erwiesen. Denn 
Entdeckungen gab es in den drei Hoch-
schulkonzerten einige zu machen. Ge-
meint sind damit nicht nur die drei Vio-
linsonaten, von denen sich auch der sonst 
so spöttische Debussy beeindruckt zeigte. 
Grieg hat sie einmal so charakterisiert: 
Die erste sei die „naive, reich an Vorbil-
dern, die zweite die nationale und die 
dritte diejenige mit dem weiteren Hori-
zont“.

Die Isländerin Sólveig Vaka Eyþórsdót-
tir und Maria João Maia am Klavier spie-
len Griegs Gattungserstling frei, un- 
bekümmert, schwungvoll – ganz dem 
Charakter dieses selten aufgeführten 
Werkes entsprechend. Bei der zweiten 
Sonate in G-Dur, die der Norweger August 
Magnusson Gyldfeldt und die Französin 
Pauline Eibel interpretieren, hat Grieg 
bereits einen großen Sprung in seiner 
kompositorischen Entwicklung gemacht. 
Anleihen aus der norwegischen Volks-
musik sind hier gekonnt in ein mitrei-
ßendes Virtuosenstück eingearbeitet. 
Gyldfeldt ist es auch, der mit dem nach 

ihm benannten Ensemble das Streich-
quartett g-Moll op. 27, Griegs wohl be-
deutendstes Kammermusikwerk, zur 

Aufführung bringt. Das 
Gyldfeldt Quartett (Klasse 
Prof. Frank Reinecke), zu 
dem neben dem Namensge-
ber und Primarius noch Jo-
nas Reinhold, Sarah Rösel 
und Anna Herrmann zählen, 
geht in seinem Spiel risiko- 
freudig aufs Ganze, legt die 
Modernität dieses radikalen, 
auf Bartók verweisenden 
Geniestreichs offen.

Erfreulicherweise war es 
Hanns-Martin Schreiber gelungen, viele 
HMT-Studierende aus nordischen Län-
dern für sein Projekt zu gewinnen. Das 
kommt insbesondere den Liedern nach 
norwegischen Texten zu Gute. Ein 
Glücksfall ist es, die isländische Soprani-
stin Kristin Einarsdóttir Mäntylä mit 
Haugtussa zu erleben, Griegs einzigem 
Liederzyklus nach Gedichten Arne Gar-
borgs, die Hanns-Martin Schreiber zum 
besseren Verständnis vorab in freier 
Übersetzung rezitiert. Begleitet wird 
Mäntylä von Elena Postumi. Der Lieder-
zyklus handelt von einem Hirtenmäd-
chen mit hellseherischer Begabung, das 
sich erst glücklich in einen Jungen ver-
liebt, dann aber verlassen wird. Für die 
Geschichte Norwegens ist dieser Zyklus 
ein Meilenstein. Aber auch für die euro-
päische Geschichte des Liederzyklus ist 
Das Mädchen aus den Bergen ein Schritt 
in kompositorisches Neuland.

Anders als in den Liedern Mitteleuropas 
tritt hier nämlich eine Frau in Erschei-
nung, die nicht – wie bei Schumann und 
Chamisso in Frauenliebe und -leben – ih-
ren Lebensinhalt im häuslichen Glück 
und in der liebenden Folgsamkeit ihrem 
Gatten gegenüber sucht. Garborgs und 
Griegs Mädchen ist voll berufstätig, weiß 
das Vieh zu weiden, Bären und Füchse zu 
verjagen. Sie darf ihre erotischen Wün-

B E R I C H T E _

_ B E R I C H T E

Er musste auch richtig einstecken kön-
nen. So bescheinigte Claude Debussy 
seiner Musik einen Geschmack „wie von 
rosa Drops, die mit Schnee gefüllt sind“. 
Doch Edvard Grieg, Norwegens größter 
Komponist im langen 19. Jahrhundert, 
wusste mit derlei Einlassungen umzuge-
hen. Erfolg macht eben neidisch. Und 
Grieg selbst war kein Kind von Traurig-
keit, wenn es ums Austeilen ging. Bis ins 
hohe Alter behauptete er, das Leipziger 
Konservatorium ebenso dumm verlassen 
zu haben, wie er es als Fünfzehnjähriger 
betreten hatte. Vier Jahre hatte er an 
Deutschlands ältester Musikausbildungs-
stätte studiert, die in seinem Geburtsjahr 
1843 gegründet wurde. Für Prof. Hanns-
Martin Schreiber Anlass genug, im Jahr 
2018 dieses Doppeljubiläum mit einer 
Konzertreihe zu feiern. Schreiber ist da-
rin nicht unerprobt: Nach Kennen Sie 
Brahms? vor zehn Jahren und der weitaus 
schwieriger zu beantwortenden Frage: 
Kennen Sie Reger? im Jahr 2016 war die 
Hommage à Edvard Grieg schon die dritte 
zyklische Aufführung der Kammermusik 
eines prominenten Jubilars.

Wie bei den Projekten der Vergangen-
heit konnte er dabei auch diesmal auf die 

1 Sólveig Vaka 
Eyþórsdóttir,  

Maria João Maja

2 Henriette  
Reinhold und  
Vita Gajevska

3/4 Gyldfeldt 
Quartett

5 Subin Choi

6 August  
Magnusson und 

Pauline Eibel

APRIL/MAI
2018
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sche benennen und muss sich ihrer Se-
xualität nicht schämen. „Du sollst die 
wilde Liebe nicht fürchten, die sündigt 
und weint und vergisst“, heißt es schon 
im ersten Lied, und als sie sich in den 
Jungen verliebt, neckt sie ihn frech und 
springt mit ihm ausgelassen wie die Zick-
lein über die Hänge. Ein überaus moder-
nes Frauenbild, das Grieg hier vertont 
und Kristin Einarsdóttir Mäntylä phäno-
menal zur Darstellung bringt.

Überhaupt: Grieg, der unterschätzte 
Meister der Liedkunst – es wäre ein Ka-
pitel für sich. Das Lied stand ihm beson-
ders nahe, zumal seine Frau Nina Hage-
rup von Beruf Sängerin und die erste 

Interpretin der Lieder ihres Mannes war. 
Wie geschmeidig auch Griegs Umgang 
mit der deutschen Sprache war, zeigt 
Marie Henriette Reinhold in den frühen 
Liedern op. 2 nach Texten von Heine und 
Chamisso. Vita Gayevska am Flügel be-
gleitet sie dezent.

Wer Grieg ehren will, darf natürlich 
nicht dessen Klaviermusik außer Acht 
lassen. Die Humoresken op. 6, die Subin 
Choi vorträgt, sind weitaus weniger be-
kannt als die in der Tradition häuslichen 
Musizierens stehenden Norwegischen 
Tänze für Klavier zu vier Händen op. 35, 
die Bo Kun Yung und Kilian Scholla, bei-
de wie Subin Choi aus der Klavierklasse 

von Dietmar Nawroth, zum Besten ge-
ben. Und natürlich darf eine Auswahl der 
Lyrischen Stücke nicht fehlen. Das siebte 
Heft op. 62, in dem unter anderem die 
Französische Serenade, das saloneske 
Traumgesicht und das folkloristische 
Heimwärts versammelt sind, teilen sich 
Kilian Scholla und Gwyyon Sin auf.

Den Schwerpunkt der drei sensationell 
gut besuchten Hochschulabende bildete 
aber dennoch die Kammermusik. Die in 
Dänemark geborene Isländerin Sigrún 
Björk Sævarsdóttir und das Krpan Quar-
tett, bestehend aus Marin Krpan, Trang 
Nguyen, Carme Cavalleria Giralt und 
Gabriel Martinez Zavala überraschen mit 

einer Bearbeitung von Solveigs 
Lied für Sopran und Streicher, 
die Alexander Schmalcz für 
diese Besetzung eingerichtet 
hat und in dessen Klasse alle 
Liedbeiträge vorbereitet wur-
den. Das Krpan interpretiert 
auch Griegs ambitioniertes, 
letzten Endes mit nur zwei 
Sätzen aber unvollendet gebliebenes 
Streichquartett F-Dur EG 117. Auch die 
Vollendung seines Klaviertrios wollte 
Grieg nicht gelingen. Den erhaltenen 
Einzelsatz Andante con moto c-Moll EG 
116 bringen Sara Cymbron, Julia Panzer 
und  Maria João Maia zum Klingen.

Mehr Durchhaltevermögen 
bewies Grieg bei der Komposi-
tion seiner einzigen Sonate  
a-Moll für Violoncello und Kla-
vier. Obwohl selbst nicht be-
sonders glücklich mit dem 
Werk, zählt es heute zum Stan-
dardrepertoire. Carmen Dreß-
ler aus der Klasse von Peter 

Bruns und Alia Kheirbek spielen die So-
nate furios, zupackend, schwelgerisch.

Ebenso längst zum festen Bestandteil 
des Standardrepertoires zählt Griegs 
dritte Violinsonate, die zurecht auf Au-
genhöhe gehandelt wird mit den etwa 
zeitgleich entstandenen Gattungsbeiträ-

gen von César Franck und Johannes 
Brahms.

Michiru Matsuyama aus der Violin-
klasse von Carolin Widmann und Anil 
Büyükikiz lassen an diesem Befund kei-
nen Zweifel und setzen mit ihrer berau-
schenden Interpretation den glanzvollen 
Schlusspunkt der Konzertreihe.

Viel Applaus, viele Zuhörer und damit 
das schönste Geschenk an das Geburts-
tagskind, das dieses sich wünschen 
könnte – so lautete die Erfolgsbilanz der 
Hommage à Edvard Grieg.

Werner Kopfmüller
Grieg-Begegnungsstätte  

Leipzig e.V.

obere Reihe:

1 Bo Kun Jung und  
Kilian Scholla

2 Kristin Einarsdóttir  
Mäntylä und Elena Postumi 

3 Kilian Scholla

4 Gwyyon Sin

5 Carmen Dreßler  
und Alia Kheirbek

untere Reihe: 

6 Sara Cymbron,  
Julia Panzer und  
Maria João Maja

7 Michiru Matsuyama 
und Anil Büyükikiz

8 Krpan Quartett und 
Sigrún Sævarsdóttir – 
SopranFO
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Die Konzerte 
fanden am 24. 
und 29. April 
sowie am 2. 
Mai, jeweils um 
19.30 Uhr, im 
Kammermusik-
saal statt.
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Zum wiederholten Mal hat 
die Hochschule für Musik 
und Theater Leipzig einer 

Gruppe von Studierenden die 
Teilnahme am Jahreskongress 
des Bundesverbands Deut-
scher Gesangspädagogen 
(BDG) ermöglicht.

Nachdem der Kongress 2017 in Freiburg 
(im Breisgau) stattgefunden hatte, ging 
es nun – dankenswerterweise wieder in-

itiiert und organisiert von Prof. Ilse-
Christine Otto – für 25 Studierende der 
Lehrpraxis- und Fachmethodik Seminare 
Klassischer Gesang vom 13. bis zum 15. 
April in das geschichtsträchtige ehema-

lige DDR-Staatsratsgebäude nach Berlin 
als diesjährigem Tagungsort.

Der 30. Jahreskongress mit dem Jubilä-
umstitel 30 Jahre – Lachen und Weinen 
versprach ein buntes Programm mit in-
teraktiven Workshops, abwechslungs-
reichen Vorträgen und vielversprechen-
den Lehrdemonstrationen.

Eine Teilnahme an den am Freitagvor-
mittag stattfindenden Workshopangebo-
ten zu Themen wie Mentales Training, 
Emotionstechniken im Bühnensprechen 

oder dem „Estill Voice Trai-
ning“ war leider nicht mög-
lich. Dafür sorgte das Gruß-
wort von HMT-Prorektor 
Prof. Berthold Schmid in der 
Eröffnungsveranstaltung 
für einen umso herzlicheren 
Empfang.

Das im Eröffnungsvortrag 
von Prof. Hans Zehelein ein-
drucksvoll aufgefächerte 
Themenfeld der Gefühls-
welten des Lachens und 
Weinens ließ eine Vielfalt an 

Vortragsschwerpunkten folgen. Für reges 
Interesse, besonders unter den weib-
lichen Teilnehmern, sorgten Ausfüh-
rungen über die Zusammenhänge von 
Stimme und Stimmung: Hormoneffekte auf 

die weibliche Stimme der Medizinerin Dr. 
Petra Kob. In einer lebendigen Darstel-
lung wurde ein kurzer Überblick über 
hormonelle Wirkungsweisen gegeben. In 
Ermangelung konkreter repräsentativer 
Studien ließ sie  jedoch erkennen, dass 
bislang noch kaum wissenschaftliche 
Aussagen über eindeutige Hormon- 
effekte auf die Stimme gemacht werden 
können und ein direkter Einfluss auf die 
Stimme leider nach wie vor nur unzurei-
chend medizinisch beweisbar ist.

Unter den in großer Zahl stattfin-
denden Lehrproben stachen zwei Unter-
richtsdemonstrationen besonders he-
raus. So überzeugte Adam Benzwi mit 
einer erfrischend natürlichen Einstudie-
rungsmethode eines Musicalsongs, in 
welcher der Sänger – zunächst vom ge-
sprochenen Text ausgehend – Schritt für 
Schritt zur Musik und zur eigenen Inter-
pretation herangeführt wurde.

Mindestens ebenso anregend und in-
spirierend gelang es Prof. Céline Rudolph, 
auf angenehm zurückhaltende Art und 
Weise ihre Schülerin zu Risikobereit-
schaft und Mut in der Entwicklung einer 
eigenen Free Jazz-Interpretation zu un-
terstützen.

Persönlicher Erfahrungsaustausch und 
gemeinsame Diskussionen wurden nicht 
nur in den Kaffeepausen, sondern auch 
mit der gesamten Gruppe aller teilneh-
menden Studierenden und Professo-
rinnen am geselligen Samstagabend an-
geregt und immer wieder auch kontrovers 
bis in die späten Abendstunden fortge-
führt. Besonders diese Momente der 
gemeinsamen kritischen Auseinander-
setzung mit neuen Konzepten und Me-
thoden haben den Kongress zu einer 
spannenden und lehrreichen Weiterbil-
dung werden lassen.

Im Namen aller Mitreisenden sei dem 
Rektorat der HMT sowie dem Verein 
Junge Stimmen e.V. für die großzügige 
Unterstützung und Förderung dieser 
Exkursion ganz herzlich gedankt!

Johanna Ihrig
Teilnehmerin des Fachmethodikseminars 

Klassischer Gesang
Studentin Schulmusik/Gesang

Seit den frühen 1990er 
Jahren wird der Raum als 
Konstrukt und Gestaltungs-

parameter zeitgenössischer 
kultureller, sozialer und 
künstlerischer Entwicklungen 
beobachtet und analysiert. 
Inwieweit hängen architekto-
nische Entwicklungen und 
raumbildende künstlerische 
Prozesse und Praktiken in den 
Aufführungskünsten seit den 
1960er Jahren zusammen?

Das ist die zentrale Fragestellung des 
transdisziplinären Forschungsprojektes 
Architektur und Raum für die Auffüh-
rungskünste. Dabei handelt es sich um 
eine Kooperation zwischen der Fach-
richtung Dramaturgie der HMT Leipzig 
(Leitung Prof. Dr. Barbara Büscher) und 
dem Fachbereich Architektur der HTWK 
Leipzig (Leitung Prof. Dr. Annette Men-
ting) und verbindet Architekturge-
schichte und -kritik und Theater- und 
Medienwissenschaften.

In Bestandsaufnahmen und Fallstu-
dien konzentriert sich das von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) geförderte und im Januar 2017 
gestartete Projekt zunächst auf Bauten, 

Orte und Räume, die von Theater, Tanz 
und/oder Performancekunst bespielt 
werden. Von dort ausgehend werden 
auch Ausstellungen und Installationen, 
Interventionen oder temporäre Archi-
tekturen betrachtet. Ziel ist eine ver-
gleichende Untersuchung im deutsch-
sprachigen Raum sowohl zum klas-
sischen Theaterbau seit den 1960er 
Jahren als auch zu Produktionshäusern 
und Spielstätten, die sich vor allem seit 
den 1980er Jahren als Räume und Häu-
ser der so genannten freien 
Szene etabliert haben. Ar-
chitektur und urbane Veror-
tung, die innere Raumord-
nung der Häuser sowie Prä-
sentationsformen und sze-
nische Praktiken werden in 
Relation zueinander be-
schrieben. Das Projekt ist in 
ein Netzwerk von Koopera-
tionspartnern eingebettet, 
zu denen unter anderen 
Univ.-Prof. Dr. Sabine Pollak 
(Kunstuniversität Linz), Prof. 
Dr. Kati Röttgers (Universi-
tät Amsterdam), Prof. Dr. Si-
grid Schade (ZhDK Zürich) 
und Prof. Dr. Christina Thur-
ner (Universität Bern) gehö-
ren.

Als erste öffentliche Veranstaltung des 
Projekts fand im Januar 2018 die Ta-
gung Bewegliche Architekturen – Archi-
tektur und Bewegung statt. Im Mittel-
punkt stand die vielschichtige Wech-
selbeziehung zwischen Architektur, Be-
wegung, urbanem Raum und Orten für 
die Künste. Hierfür kamen Experten 
aus den Bereichen Architektur, Denk-
malpflege, Urbanistik, Design, Szeno-
grafie, Kuration, Theater, Tanz- und 
Kulturwissenschaften zusammen. Für 

Spannende und lehrreiche Weiterbildung
Exkursion zum Jahreskongress des Bundesverbandes  
Deutscher Gesangspädagogen nach Berlin 
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Bewegliche  
Architekturen für die 
Aufführungskünste

Das Forschungsprojekt  
Architektur und Raum  

für die Aufführungskünste  
richtete seine erste  
Tagung im Januar an drei  
verschiedenen Orten  
in Leipzig aus 

Ausstellungsrundgang  
in der Galerie für  
Zeitgenössische Kunst  
am Eröffnungsabend  
der Tagung

Gespräche im Vorraum  
der Spielstätte Residenz   
in Halle 18 der  
Baumwollspinnerei
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Nachdem im Vorjahr die 
Tagung erstmals in Leipzig 
– betitelt als Mitteldeut-

sche Tagung – veranstaltet 
wurde, fanden sich Anfang 
März wieder musiktheoretisch 
interessierte Zuhörer, auch 
Studierende der Hochschulen 
Weimar und Leipzig, im 
Klostergebäude am Palais der 
Hochschule für Musik franz 
liszt Weimar ein. Das diesjäh-
rige Thema waren die viel-
schichtigen (nicht nur musik-
theoretischen) Verknüpfungen 
von Klang und Bild.

Verantwortet durch das Zentrum für 
Musiktheorie der HfM Weimar (Leitung: 
Prof. Jörn Arnecke), in Kooperation mit 
der HMT Leipzig (vertreten durch Prof. 
Dr. Gesine Schröder) und der MLU Halle-
Wittenberg (vertreten durch Prof. Jens 
Marggraf), waren Referenten (auch mu-
sikwissenschaftliche Prominenz) einge-
laden, wissenschaftliche, künstlerische 
und/oder pädagogisch-praktische Ansät-
ze zum Thema vorzustellen. Prof. Dr. 
Christoph Stölzl, Präsident der Weimarer 
Hochschule, verstand es, nicht nur herz-
lich und kurzweilig zu begrüßen, sondern 
einerseits die Rolle von Musiktheorie als 
(Musik-)Wissenschaft, andererseits das 
Tagungsthema aus der Sicht eines ehe-

maligen Bilder- und Museumsmenschen 
(Wortlaut Stölzl) zu beleuchten. 

Hören und Sehen: Synästhetische Wir-
kungen lautete der Titel des Eröffnungs-
vortrags von Prof. Dr. Helga de la Motte-

Haber (Berlin). Sie sprach über die diesbezüglichen 
musikpsychologischen Forschungen der letzten 
Jahrzehnte.

Diverse auf die Praxis bezogene Beiträge waren 
an Pädagogen aller Couleur gerichtet. So referierte 
Krystoffer Dreps (Münster) über die Möglichkeiten 
und Grenzen der Transkription Neuer Musik. Da-
für nützliche Software wurde ausführlich kommen-
tiert.

Stefan Rauschelbach (HfM Weimar) stellte Mög-
lichkeiten des durch Bilder inspirierten Improvi-
sierens vor. Er berichtete dabei von seinen Erfah-
rungen als Dozent für Schulpraktisches Klavierspiel.

Im gemeinsam von Prof. Marianne Steffen-
Wittek (HfM Weimar) und Dr. Christhard Zimpel 
(Berlin/HfM Weimar) angebotenen Workshop wurde mit Hil-
fe von raumgreifenden Bewegungen und Bildern das Bewusst-
sein für Klänge und musikalische Abläufe vertieft. Parallelen 
dazu fanden sich im Workshop von Prof. Gero Schmidt-Ober-
länder (HfM Weimar). Auch hier wurde Musikverstehen, ins-
besondere das von formalen Abläufen, körperlich erfahrbar 
gemacht. Im Sinne eines aufbauenden (Schul-)Musikunter-
richts ist dafür die stetige Entwicklung von rhythmisch-me-
trischen Fähigkeiten dienlich. Prinzipien eines aufbauenden 
und körperlich aktivierenden Unterrichts lassen sich auch auf 
die Hochschullehre der Musiktheorie übertragen.  

Im von Dr. Mathias Schillmöller (Heidelberg) angebotenen 
Workshop Musik-Kunst wurde das gleichnamige Konzept vor-
gestellt, das als Grundlage für das in Baden-Württemberg von 
Klasse 9-12 belegbare Unterrichtsfach Musik-Kunst dient. 
Der Grenzbereich zwischen Kunst und Musik sowie deren 
wechselseitigen Beziehungen wurden an impressionistischer 
Malerei und Debussy exemplifiziert. Hier wäre die Teilnahme 
von Lehrern allgemeinbildender Schulen fruchtbar gewesen, 
um neben dem ästhetischen Mehrwert auch über Unterrichts-
inhalte, Aufgabenformate sowie Bewertungskriterien zu dis-
kutieren. 

Dem Tagungsthema Klang und Bild entsprechend durften 
Beiträge zur Verbindung von Film, Video sowie Werbeclip und 
Musik nicht fehlen. Sebastian Theilig (HfM Weimar) referierte 
über die Schaffung zusätzlicher Bedeutungsebenen durch 
Filmmusik. An einem Ausschnitt aus Troja wurden unter-
schiedliche Dimensionen anhand der drei für diesen Film 
komponierten Soundtracks von Gabriel Yared und James Hor-
ner (2x) deutlich. 

Florian Lutz (Intendant der Oper Halle) präsentierte mittels 
der kürzlich in Halle uraufgeführten Oper Sacrifice von Sarah 
Nemtsov, wie sich Videosequenzen in die Inszenierung der-
gestalt integrieren lassen, dass mehrere zeitliche und räumliche 
Ebenen ineinander verschachtelt erscheinen. 

Ein Streitgespräch über Kriterien stimmiger Filmmusik, 
moderiert von Prof. Dr. Gesine Schröder, sollte sich an unter-
schiedlichen Autowerbungen, einschließlich deren Musik und 
Sounddesign, entfachen. Auch unter Einbezug des Publi- 
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die Zusammenarbeit mit den Koopera-
tionspartnern bot diese Tagung eine 
erste Plattform gemeinsamen Austau-
sches auf der Basis ihrer Vorträge. 

Bewegung und Beweglichkeit waren 
Themen der Tagung, und auch die Ver-

anstaltung selbst war 
dynamisch angelegt. Sie 
fand an drei verschie-
denen Orten in Leipzig 
statt: in der Galerie für 
Zeitgenössische Kunst 
(GfZK), der HTWK und 
der Spielstätte residenz 
des Schauspiel Leipzig 
in Halle 18 der Baum-
wollspinnerei. Die Ko-
operation mit diesen In-
stitutionen eröffnete zu-
gleich den Zugang zu 
unterschiedlichen Auf-
führungsorten und er-
laubte den Gästen einen 

Blick in verschiedene Leipziger Kunst-
szenen.

Die Tagung beschäftigte sich auch 
mit Theater-Neubauprojekten und ak-
tuellen Umbauprojekten sowie mit Ent-
würfen und Planungen seit den 1960er 

kums konnten kompositorische 
Strategien hinsichtlich der Ausrich-
tung einer Werbung auf eine Ziel-
gruppe herausgearbeitet werden.

Mit künstlerischen Schaffens-
prozessen setzten sich verschie-
dene Referenten auseinander: als 
Komponist, Maler, Pädagoge oder 
Musiktheoretiker. 

Wendelin Bitzan (Humboldt-
Universität Berlin) sprach über die 
Wechselwirkungen zwischen Mu-
sik, Literatur und bildender Kunst 
im Umfeld des osteuropäischen 
Symbolismus mit Augenmerk auf 

hybride Gattungstitel bei Skrjabin, Medtner und anderen.
Dr. Viviane Waschbüsch (Luxembourg) berichtete vom Kom-

positionsprojekt für Grundschüler an der Philharmonie 
Luxembourg. Die Auseinandersetzung mit Messiaens Des 
Canyons aux étoiles hatte die Schüler zu eigenen komposito-
rischen Antworten angeregt.

Dr. Ulrich Kreppein (Marburg/HfM Weimar) stellte sein 
Konzept vor, Studierende zu Kompositionen zu führen. Neben 
der Tonsprache Messiaens (hier die Diastematik) diente ihm 
die Musique concrète als Ausgangspunkt. Die Studierenden 
schufen Klavierstücke und Geräuschcollagen aus selbst auf-
genommenem Material. 

Der Weimarer Musikwissenschaftler (und Maler) Prof. Dr. 
Albrecht von Massow näherte sich dem Thema aus der Per-
spektive des Malers. Im Zentrum stand dabei ein beeindru-
ckender Bilderzyklus, der von Massows Auseinandersetzung 
mit den Sinfonien Gustav Mahlers widerspiegelt. So wurden 
durch Mahler angeregte Stimmungen durch den Vortrag in 
den Bildern sichtbar.

Prof. Jens Marggraf (MLU Halle-Wittenberg) erläuterte, 
wie er „im Sehen hört“. Ein kunstvoll gearbeiteter Teppich und 
die darin verwobene islamische Zahlensymbolik hatten als 
Inspiration für sein Orgelwerk gedient. 

Im abendlichen Konzert unter dem Motto Rot präsentierten 
Studierende eines Tonsatzkurses Kompositionen für unter-
schiedliche Besetzungen, verbunden durch verschiedene von 
Jörn Arnecke rezitierte Texte. 

Die Tagung wurde in Kooperation mit dem Bundesverband 
Musikunterricht (BMU) durchgeführt. Sie bietet nicht nur die 
Möglichkeit, in entspannter Atmosphäre während der Seme-
sterpause neue musiktheoretische Ansätze kennenzulernen, 
die Teilnahme wird für Studierende der Leipziger Hochschule 
auch mit Credit Points belohnt. Gedankt sei dem Tagungslei-
ter Prof. Jörn Arnecke und den Weimarer Studenten für ein 
rundum gelungenes Wochenende. Veranstalter im Frühjahr 
2019 wird voraussichtlich die MLU Halle-Wittenberg sein.

Arne Lüthke
Student Fachrichtung Komposition/Tonsatz  

(HMT Leipzig) 

Jahren. Im Zentrum stand dabei stets 
die Frage, wie die Räume für zeitgenös-
sische Formen des Spielens und Zei-
gens in den Aufführungskünsten aus-
sehen können und sollt en.

Die Ergebnisse der Tagung werden 
als Sonderausgabe des e-Journals MAP 
– Media Archive Performance (www.per-
fomap.de) zu Beginn des Jahres 2019 
veröffentlicht.

Prof. Dr. Barbara Büscher 
Verena Elisabet Eitel  

(Wissenschaftliche Mitarbeiterin)
Fachrichtung Dramaturgie

Mehr Informationen  
zum Forschungsprojekt unter:
x https://www.hmt-leipzig.de/de/
home/fachrichtungen/dramatur-
gie/forschung/architektur-und-
raum
x https://theaterraum.htwk- 
leipzig.de/theaterraum/

W E I M A R

Vielschichtige Verknüpfungen von Klang und Bild
XII. Weimarer Tagung zur Musiktheorie  
und Hörerziehung vom 2. bis zum 4. März 2018

Architekturetage  
der Hochschule für  
Technik, Wirtschaft  
und Kultur Leipzig

Der Weimarer Musik- 
theorie-Professor  
und Tagungsleiter  
Jörn Arnecke

Tagungsort Kloster-
gebäude am Palais 

(Hochschule für Musik 
Franz liszt Weimar) 
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Das Konzert wurde vom Kulturzentrum Ani-
mando organisiert, welches das Archos Quar-
tett letztes Jahr mit dem Adolfo Betti Preis 
„best string quartet“ des Internationalen 
Kammermusik-Wettbewerbs Virtuoso & 
Belcanto auszeichnete.

Animando schrieb zu diesem Event: „Im 
herrlichen Ademollo-Saal im Palazzo Ducale 
boten die jungen Talente des Archos Quartetts 
am 6. April ein spannendes Repertoire von 
Boccherini, Beethoven und Sinigaglia dar, 
einem wiederentdeckten Komponisten des 
20. Jahrhunderts. Mit einwandfreier Technik 
und voller Leidenschaft interpretierten sie 
dieses anspruchsvolle Programm, das von der 
Öffentlichkeit mit einer unerwartet massiven 
Präsenz prächtig begrüßt wurde.

Pate des Abends war Prof. Gianluca La Vil-
la, der insbesondere mit einer kurzen Präsen-
tation den Turiner Komponisten Leone Sini-

gaglia aus der Vergessenheit hervorholte. 
Dieser hatte großen internationalen Erfolg, 
bevor er durch die Rassengesetze (1938) ver-
urteilt wurde, ins Konzentrationslager ge-
bracht werden sollte und bei seiner Festnah-
me an einem Herzinfarkt starb. Die beiden 
vorgetragenen Stücke Sinigaglias – zum er-
sten Mal wiederaufgeführt nach 80 Jahren 
der Stille – haben das Publikum mit ihrer 
faszinierenden Schönheit verzaubert.“

Im Anschluss an dieses Konzert erhielt das 
Archos Quartett für 2019 Einladungen zu 
weiteren Konzerten in Italien. 

In Leipzig war das Archos Quartett in der 
Konzertreihe der HMT Podium im Schu-
mann-Haus am 28. April 2018 zu erleben.

Anne-Christin Schwarz
Dozentin Streicherkammermusik/ 

Streichquartett
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L U C C A  /  I T A L I E N

D E U T S C H L A N D  /  S C H W E D E N  /  S C H W E I Z  /  U S A  /  F R A N K R E I C H

DAS ARCHOS QUARTETT IN ITALIEN

Das ARCHOS QUARTETT  
sind die HMT-Studierenden

Filip Jeska – Violine
Mikołaj Pokora – Violine 
Radenko Kostadinov – Viola 
Francesca Fiore – Violoncello 
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Wir gründeten uns im  
Frühjahr 2016 ganz 
spontan im Rahmen  

des HMT-Streicherkammer-
musikprogramms und studie-
ren seitdem in der Klasse  
von Prof. Frank Reinecke und 
Anne-Christin Schwarz. 

August Gyldfeldt Magnusson, Jonas 
Reinhold, Yağmur Erdoğan und Anna 
Herrmann wollten einfach nur Musik 
machen, und die Freude am Quartettspiel 
stand im Mittelpunkt. Wir entschieden 
uns, das dritte Streichquartett von Dmitri 
Schostakowitsch zu erlernen. Die Proben 
begannen, wurden immer intensiver, und 
die besondere Gemeinschaft zu viert be-

reitete uns allen große Freude. Erste 
Konzertangebote kamen – und wir spür-
ten schnell, dass unser Quartett alles 
andere als ein einmaliges Kammermu-
sikprojekt werden würde! 

Hoch motiviert begannen wir mit dem 
Streichquartett von Edvard Grieg und 
erhielten im Sommer 2017 dann die Ge-
legenheit, mit unserem Repertoire in vier 
verschiedenen Ländern zu konzertieren. 
Unser erster Geiger August Gyldfeldt 
Magnusson hat seine Wurzeln in Norwe-
gen und Schweden. Dies ermöglichte uns 
unsere erste Auslandsreise mit drei Kon-
zerten in der Region Dalarna (Schweden). 

Danach ging es in die Schweiz. Im Rah-
men des Musiksommers am Zürichsee 
und der Festspiele Mecklenburg-
Vorpommern hatten wir die Ehre, mit 

Olena Tokar, Igor Gryshyn (HMT Leipzig) 
und Bariton Samuel Hasselhorn zusam-
menzuarbeiten.

Nach kurzer Verschnaufpause führte 
uns der Weg weiter nach Weikersheim 
zum International Chamber Music 
Campus der Jeunesse Musicales 
Deutschland. Dort begegneten wir mu-
sikalischen Größen wie Günter Pichler 
(ehemaliger Primarius des Alban Berg 
Quartetts), Dirk Mommertz (Fauré Quar-
tett) und dem Vogler Quartett. Wir 
lernten viele junge Musiker kennen und 
genossen den regen Austausch. Es war 
ein sehr intensiver Kurs mit täglichem 
Unterricht und tollen Abschlusskon-
zerten. Wir erhielten wichtige Impulse, 
neue Eindrücke und konnten unsere Ar-
beit intensivieren. Die zwei Wochen auf 

WILLKOMMEN BEI DEN GYLDFELDTS 
oder Das Gyldfeldt Quartett — Der Beginn einer Reise ...

Das Gyldfeldt Quartett 
in Zürich mit Olena 
Tokar, Igor Gryshyn und 
Samuel Hasselhorn

Das Archos Quartett (Studierende der Meisterklasse 
von Prof. Frank Reinecke/Anne-Christin Schwarz) 
konzertierte im April 2018 erneut in Lucca/Italien.  

In der Ademollo Hall des Palazzo Ducale traten sie im  
Rahmen des Festivals il settecento Musicale auf. 
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Schloss Weikersheim nutzten wir zudem 
auch als Vorbereitungszeit für unsere 
bevorstehende USA-Reise. Denn wenig 
später hatten wir die Gelegenheit, im 
Rahmen des HMT-Austauschprogramms 
Leipzig – Houston/Texas in der She-
pherd School of Music zu konzertie-
ren. Wir spielten Werke von Schubert, 
Dvořák – und erneut unseren geliebten 
Schostakowitsch. In den Vereinigten 
Staaten lernten wir Norman Fischer ken-
nen (ehemaliger Cellist im Concord String 
Quartett), der uns auf seine ganz eigene 
Art begeisterte und uns mit seiner puren 
Spielfreude und Musikalität inspirierte.

Wir pflegten den Kontakt zu Günter Pi-
chler und trafen ihn im Januar 2018 in 
Paris wieder. Dort leitete er eine einwö-
chige Meisterklasse im Rahmen von Pro-
Quartet, einem französischen Verband, 
der junge Nachwuchsmusiker fördert und 
unterstützt. An dieser Stelle wollen wir 
ein großes Dankeschön an den Freundes-
kreis der HMT Leipzig richten, der uns 
diese Reise durch finanzielle Zuschüsse 
ermöglichte! Ebenso danken wir dem 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF), welches die Kammer-
musik an unserer Hochschule im Rahmen 
des Qualitätspakts Lehre fördert und 
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sowohl Kurse sowie Wettbewerbe als 
auch die guten Studienbedingungen für 
die Streicherkammermusik an der HMT 
ermöglicht und großzügig unterstützt!

Wir konnten unsere Fühler nun also 
auch in Paris ausstrecken und sind sehr 
glücklich über das Angebot für zwei  
weitere Konzerte in der französischen 
Hauptstadt.

Auch beim Kurt Weill Fest waren 
wir in diesem Jahr zu Gast und spielten 
zwei Konzerte in Wörlitz und Halle. Un-
ter dem Motto Auf dem Irrweg? stellten 
wir ein anspruchsvolles Programm aus 
Fugen zusammen. Neben Werken von 
Johann Sebastian Bach und Felix Men-
delssohn Bartholdy spielten wir auch die 
berühmt-berüchtigte Große Fuge von 
Ludwig van Beethoven.

In den letzten zwei Jahren haben wir uns 
zu einem Streichquartett mit Ambitionen 
entwickelt und Veränderungen nicht 
ausgelassen. 2018 begrüßten wir unsere 
neue Bratschistin Sarah Rösel!

Wir sind in großer Vorfreude auf das, 
was in der Zukunft auf uns wartet.

Neben Konzerten in Paris wird es uns 
in diesem Jahr noch nach Siena und Le-
vanto in Italien ziehen.

Vielen Dank unseren Lehrern Prof. Frank 
Reinecke und Anne-Christin Schwarz 
sowie allen Förderern und Freunden des 
Gyldfeldt Quartetts!

Ohne diese vielfältige Unterstützung 
hätten wir das bisher Erreichte nicht 
schaffen können.

Das Gyldfeldt Quartett

Gyldfeldt Quartett 
in Houston

 Gyldfeldt Quartett mit 
Günter Pichler in Paris

Das orFF-institut  
in Salzburg
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DAS GYLDFELDT QUARTETT  
(Besetzung seit April 2018)

August Gyldfeldt Magnusson – 
Violine

Jonas Reinhold – Violine
Sarah Rösel – Viola 

Anna Herrmann – Violoncello

S A L Z B U R G

AUF AUSWÄRTS-
SPIEL IN SALZBURG 
Begegnungen mit 
dem Orff-Institut

Studierende des Master-
Studiengangs Elementare 
Musik- und Tanzpädagogik 

unternahmen unter Leitung 
von Prof. Johanna Metz im 
April 2018 eine viertägige 
Exkursion nach Salzburg, um 
Einblicke in die dortige Arbeit 
zu erhalten – und kehrten 
bereichert und inspiriert 
zurück.

DIE  REISE
„Wenn Jemand eine Reise thut, so 

kann er was erzählen“, dichtete Matthias 
Claudius bereits im 18. Jahrhundert 
und bringt damit auf den Punkt, wie es 
den acht Leipziger Studierenden nach 
ihrem Ausflug ans Salzburger orff-in-
stitut erging. Reichhaltig waren die An-
gebote zum Hospitieren und Mitma-
chen, offen der Austausch mit Studie-
renden und Lehrenden, intensiv das 
Atmen der Fach-Geschichte und das 
Erahnen der Zukunft. Und so kann über 
diese vielfältigen Begegnungen am und 
mit dem orff-institut manches erzählt 
werden.

DER SCHWERPUNKT
Unser Interesse galt zunächst vor 

allem einem Spezialbereich des dor-
tigen Studiums: dem MTSI-Schwer-
punkt. Die Vertiefung „Musik und Tanz 
in Sozialer Arbeit und Integrativer Pä-
dagogik“ gibt es in Leipzig nicht, und 
daher waren wir auf diese Begegnung 
besonders gespannt. Vor Ort wurde 
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11 Mozarteum  
Schloss Frohnburg
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uns dann die Möglichkeit gegeben, bei 
einer Inklusionsklasse, einer gemisch-
ten Kindergruppe, einer inklusiven 
Band sowie einer Gruppe von erwach-
senen Menschen mit Behinderung zu 
hospitieren und selbst mitzutun. Vor-
gestellt wurde uns außerdem das Pro-
jekt „Spiel-Raum-Musik“, bei dem Mu-
siker und Tänzer mit und ohne Behin-
derung in einer Art Improvisations- und 
Gestaltungswerkstatt miteinander in 
Kontakt kommen. Wir konnten faszi-
niert beobachten, wie intensiv und be-
reichernd die Begegnung von so unter-
schiedlichen Menschen für alle sein 
kann, wenn sie respektvoll und (wert)
frei, aber vor allem über das Mittel der 
Kunst stattfindet. 

DIE  V IELFALT
In Salzburg haben wir außerdem auf 

vielfältige Art und Weise die EMTP in 
Aktion erlebt und unser Methoden-Re-

pertoire erweitert. Gruppen aller Al-
tersstufen – von Eltern-Kind bis Erwach-
senen-Gruppe – ließen uns an ihrer 
Arbeit teilhaben. In gemeinsamen oder 
von Shirley Salmon, Dr. Erik Esterbau-

er und Michel Widmer eigens für uns 
organisierten Seminaren konnten wir 
uns austauschen und unser Fachwissen 
vertiefen. Die Themenvielfalt reichte 
dabei von wissenschaftlichen Vorträ-
gen, beispielsweise zur Einschätzung 
von Beziehungsqualitäten im musik- 
pädagogischen/-therapeutischen Set-

ting (EBQ), bis hin zur praxisnahen 
Kombination von Rhythmusspielen und 
Instrumentenbau. Besonders letzterer 
motivierte uns zum Anknüpfen – eine 
Masterarbeit und ein gemeinsames In-
strumentenbau-Wochenende werden 
schon vorbereitet. 

DER ABSCHLUSS
Zum krönenden Abschluss wurde für 

uns aber schließlich eine spontane ge-
meinsame künstlerische Arbeit mit Stu-
dierenden des orff-instituts: im Kurs 
Musik, Tanz und Sprache als persönliche 
Ausdrucksmedien lernten wir einander 
über das gemeinsame Tun überhaupt 
erst kennen. Was für eine intensive und 
berührende Art, sich erstmalig zu be-
gegnen! Überhaupt erlebten wir wäh-
rend unserer gesamten Zeit am orff-
institut eine Atmosphäre, die vom Ge-
meinsamen, dem Miteinander, dem 
Für-und Voneinander geprägt war. Die-
se (welt)offene Stimmung sorgte wohl 
dafür, dass wir uns sofort mutig auf 
alles einlassen konnten. Wir sind inspi-
riert von den vielfältigen Erfahrungen 
und Eindrücken, die uns ermöglicht 
wurden, und fühlen uns bereichert für 
unsere zukünftige Arbeit als Elemen-
tare Musik- und Tanzpädagogen. 

Sandra Havenstein
Masterstudentin Elementare Musik-  

und Tanzpädagogik

B E R I C H T E  A U S S E R H A L B _ _ B E R I C H T E  A U S S E R H A L B

DAS CARL-ORFF-INSTITUT

Das Institut wurde 1961 gegründet.  
Es geht von der künstlerisch-pädago-

gischen Konzeption Carl Orffs und 
Gunild Keetmans aus, die Beziehungen 

von Musik, Tanz und Sprache zu 
entfalten. Dabei stehen die kreativen 

Potentiale und die künstlerische 
Ausdrucksfähigkeit des Menschen im 

Vordergrund. Gegenwärtig erhalten 
hier ca. 70 Studierende aus aller Welt 

eine Ausbildung in einem Bachelor-  
sowie zwei Masterstudiengängen, 

zuzüglich der Special Courses, berufs-
begleitender Weiterbildungen und 

Symposien. Der Masterstudiengang 
EMTP an der HMT Leipzig ist als einer 
von wenigen Ausbildungsgängen seit 

2011 mit dem carl-orFF-institut/
Universität Mozarteum Salzburg durch 
einen Kooperationsvertrag verbunden.

„Das Wichtigste ist, den 
Menschen den Glauben an das 
Eigene wahrnehmen zu lassen 
und einen Raum zu schaffen,  
wo er mit seiner Kreativität 
experimentieren kann.“  
(Wolfgang Stange, Künstleri-
scher Leiter aMici dance theatre 
coMpany London)
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1 Sandra Havenstein  
in der Instrumenten-

bauwerkstatt

2 Aufgang zur Festung 
Hohensalzburg

7 Festung Hohensalzburg

8 Gruppenpause

9 In der Instrumenten- 
bauwerkstatt

10 Unterwegs in Salzburg

3 Arbeit in einer  
Inklusionsklasse

4 Mozarts Geburtshaus

5 Unterrichtsraum mit  
Orff-Instrumentarium

5 Seminar mit  
Michel Widmer

6 Selbstbau-Einsaiter
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EtHno world ist ein Pro-
gramm der Organisation 
Jeunesses musicales. Seit 

1990 finden jährlich so ge-
nannte „Ethnocamps“ für 
Jugendliche und junge Erwach-
sene zwischen 13 und 30 
Jahren statt. Das Ziel ist, das 
Interesse dieser und folgender 
Generationen für traditionelle 
folkloristische Musik zu 
wecken und zu bewahren.

Ich habe in Dänemark 2016 und Estland 
2017 als „Artistic Leader“ in den Eth-

nocamps arbeiten dürfen und bin dank-
bar für die Erfahrungen aus dieser Zeit, 
denn vor meinem ersten Engagement 

hatte ich noch keinen bewussten Kontakt 
mit der Folklorekultur.

Eines der Grundprinzipien der Ethno-
camps besteht darin, dass sich die Teil-
nehmenden untereinander und nach 
Möglichkeit selbstständig die Musik und 
Tänze ihrer Heimat zeigen. Das ist ein 
sehr positives Merkmal der Ethnocamps: 
Beginnende und fortgeschrittene Instru-
mentalisten finden im Schutz der Grup-
pe den Zugang zur Musik. Meine feh-
lenden Kenntnisse haben den Prozess 
folglich nicht beeinflusst. Bei meiner 
Aufgabe der interkulturellen Vermittlung 
waren mir die Inhalte aus dem Studium 
der Elementaren Musik- und Tanzpäda-
gogik sehr hilfreich.

Die Zahl der bewegenden 
und einzigartigen Ereignisse 
ist groß, aber die Einzelheiten 
meiner persönlichen Top 2 
möchte ich an dieser Stelle 
teilen.

Im Ethnocamp Dänemark 
2016 waren unter den 30 

Teilnehmenden unterschied-
liche Nationalitäten vertre-
ten, darunter auch Palästina. 
Rawan, Sabah, Mohammed 
und Atiyah aus Nablus hielten 
einen Vortrag über die ty-
pischen Lebensweisen und 
Sehenswürdigkeiten ihrer 
Heimat. Im Anschluss lernten 
wir das Lied Hal Asmar El-
Lon, einen Gassenhauer im 

arabisch-sprachigen Raum, mit Gesang 
und auf Instrumenten. Das Highlight war 
Mohammed, der sich unbeschreiblich gut 
auf das Spiel der Oud versteht. Selten hat 
mich das Lernen von Musik so ergriffen! 
Noch am selben Abend kaufte ich ihm 
sein Instrument ab und erhielt meine 
ersten Stunden. Auf der Rückreise nach 
Deutschland musste ich am ZOB in Ber-
lin auf den Fernbus warten. Ich nutzte 
die Gelegenheit und packte meine neue 
Oud aus, was die Aufmerksamkeit ande-
rer Wartender auf sich zog. Als ich die 
Melodie zu Hal Asmar El-Lon spielte, 
kamen ein paar junge Männer, die sich 
an diese Musik aus ihrer Heimat (Syrien 
und Türkei) erinnerten, erstaunt über die 
untypische Situation, auf mich zu und 
stimmten freudig mit ihrem Gesang ein. 

B E R I C H T E  A U S S E R H A L B _ _ B E R I C H T E  A U S S E R H A L B

D Ä N E M A R K  U N D  E S T L A N D

Vom Oud-Spiel und anderen interkulturellen Begegnungen
Erfahrungen beim Ethnocamp in Dänemark und Estland

Meine Reiseerfahrung erweiterte sich um 
ein sehr bewegendes Ereignis.

Am Ende jedes Ethnocamps findet 
eine Reihe von Konzerten statt. Das 

Team des Ethnocamp Estland arbeitet 
bereits in jahrelanger Kooperation mit 
dem renommierten Viljandi Folk Fe-
stival. 2017 spielten wir dort mit 80 
Campteilnehmenden auf der Hauptbüh-
ne ein 70-minütiges Programm, das wir 
in nur eineinhalb Wochen erarbeiteten. 
Unter den Zuschauern befand sich Nano 
Stern, einer der Stars der aktuellen chi-
lenischen Protestmusikerbewegung. Ei-
nige Jahre zuvor war er selbst als Artistic 
Leader in Estland tätig und ist seitdem 
ein Fan der Ethnocamps. Er gratulierte 
uns zu unserem gelungenen Konzert und 

wir kamen ins Gespräch. Später sah ich 
seinen Auftritt auf der Hauptbühne und 
vergoss das erste Mal Tränen bei einem 
Konzerterlebnis. Nano Stern lud später 
noch alle Musiker ein, mit ihm zu jam-
men und – natürlich – anzustoßen. Bis 
in die Morgendämmerung wurde musi-
ziert, getanzt, gefeiert und gefachsimpelt. 
Inspiriert durch diese Nacht habe ich 
mehrere Stücke für mein Duo Marie 
Antoinette und Richard Holzmann 
geschrieben. Sie sind geprägt von der 
Spielweise Nano Sterns und den regio-
naltypisch unterschiedlichen Harmonie-
Konstrukten.

Für meine berufliche Laufbahn habe 
ich wertvolle Erfahrungen und inter-

nationale Kontakte sammeln können. 

Folgeaufträge sind weitere Engagements 
als Artistic Leader und internationale 
Konzertreisen. Als persönliche Bereiche-
rung empfinde ich den kulturellen Aus-
tausch und Freundschaften, die in den 
Camps entstanden sind. Für alle offenen 
Geister auf der Suche nach Neuem kann 
ich eine große Empfehlung aussprechen: 
Für einen ausführlicheren neutralen Ein-
blick in das Schaffen des Ethno-World-
Programmes lohnt sich ein Blick auf 
www.ethno-world.org.

Richard Holzmann
Student EMTP

Institut für Musikpädagogik

1 Ethno Estonia 2017 
– Die Teilnehmer des 
Ethnocamp ziehen mit 
Musik durch die Straßen 
und eröffnen wie jedes 
Jahr das VilJandi Folk 
FestiVal 2017

2 Ethno Denmark 2016 – 
Mohammed Isleem und 
Richard Holzmann beim 
Oud-Unterricht

3 Ethno Denmark 2016 
– Vor dem Konzert beim 
Stadtfest in Ødense 
jammen und tanzen die 
Teilnehmer des Ethno-
camps

4 Ethno Estonia 2017 – 
Das gesamte Orchester 
nach dem Auftritt auf  
der Hauptbühne beim 
VilJandi Folk FestiVal 2017
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Ethno Estonia 2017 
– Generalprobe 
für das Konzert 

beim VilJandi Folk 
FestiVal
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Dieses Projekt ist ab September 2018 für 
ein Jahr Laufzeit geplant. Wer daran In-
teresse hat, kann einen monatlichen 

Newsletter beziehen, in dem es Videos 
von jedem von mir besuchten Kinderchor 
zu sehen gibt.

Astryd Cottet

Anmeldung und mehr Informationen 
unter www.atraverschant.com

Auch im HMT-Jubiläumsjahr 2018 wurden erneut  
Studierende der Hochschule – nun bereits zum neunten 
Mal – zum HARMOS Festival nach Porto, der zweitgrößten 

Stadt Portugals, am Douro gelegen, eingeladen. 

weise), die Vermittlung von Musiktheorie 
und Gesangsunterricht sowie Interviews 
mit Chorleitern, Musiklehrern (Gesang 
und Theorie), Kindern und dem Organi-
sationsteam filmen werde. 

In jedem Land, das ich besuche, werde 
ich in der (Kinder-)Chorleitungsfakultät 
der Hochschule hospitieren: Vorlesungen 
besuchen und Interviews mit Studenten 
und Dozenten führen, um damit meine 
Forschungen ergänzen zu können. 

Mein Projekt hat das Ziel, pädago-
gische Tools für Chorleiter, Musiklehrer, 
Musikpädagogen und Gesangslehrer zu 
erstellen, um Wissen zu erweitern und 
dadurch einen Wissenstransfer zu ermög-
lichen. 

Das Projekt wird unterstützt von Da-
niel Barenboim, Gerald Wirth, Gregor 
Meyer, Anthony Trecek-King, Lionel Sow, 
Andrea Tober, Alessandro Zuppardo, Mo-
ritz Puschke, Prof. Dr. Michael Fuchs, 
Prof. Carola Guber, Prof. Ilse-Christine 
Otto, Sophie Bauer, Heiner Louis, Martin 
Petzold und zahlreichen anderen.

Kürzlich kam ich aus China zurück. Dort 
leitete ich für sechs Monate Kinderchöre, 
unter anderem die Partnerchöre der Wie-
ner Sängerknaben. Ich habe dort auch  
mehrere Meisterkurse zum Thema Kin-
derstimme für Chorleiter und Musiklehrer 
gegeben.

Jeder Workshop, Meisterkurs und jede 
Probe wurden gefilmt oder im Bild fest-
gehalten. Von meinem Wohnsitz in Pe-
king aus reiste ich in viele Städte, um mit 
Kinderchören für jeweils zwei bis vier 
Stunden Workshops durchzuführen. Bei 
jedem Workshop beobachtete und filmte 
ich zwischen 50 und 200 Chorleiter und 
Musiklehrer. Am Ende jeder Probe beant-
wortete ich für 30 Minuten oder bis zu 
einer Stunde Fragen, die sehr unter-
schiedlich ausfielen.

B E R I C H T E  A U S S E R H A L B _ _ B E R I C H T E  A U S S E R H A L B

P O R T O  /  P O R T U G A L W E L T W E I T

Mit dem Max Klinger Trio in Portugal
HMT-Studierende waren wieder beim  
HARMOS Festival in Porto dabei

Das Festival widmet sich ausschließlich der Kammermusik und hat seinen festen 
Platz in der Casa da Música, dem Konzerthaus der ehemaligen Kulturhauptstadt 
Porto. Prof. Bruno Pereira, ein Sänger mit großem Faible für Kammermusik, in-
itiierte dieses Festival 2006 und ist seitdem dessen Direktor. Studierende euro-
päischer Musikhochschulen – aus jedem Land ein oder zwei – beteiligen sich an 
den etwa 25 Konzerten, die neben täglichen Konzerten in der Casa da Música 
auch im Umland, kleinen Theatern, Schulen, Kirchen und Konservatorien statt-

finden. In diesem Jahr ist das Ensemble der 
Leipziger Hochschule – das einzige aus 
Deutschland – mit Studierenden der Hoch-
schulen aus Belgien, Estland, Frankreich, 
den Niederlanden, Norwegen, Österreich, 
Portugal und Spanien zusammengekom-
men. Leipzig war mit dem Max Klinger Trio 
(Klasse Prof. Hanns-Martin Schreiber) ver-
treten. Emilija Kortus, Timothy Hopkins 
und Hyelee Kang konnten bereits am 19. 
März 2018 im Kammermusiksaal der Hoch-
schule ihr Reiseprogramm in einem Preview-
Konzert dem Leipziger Publikum vorstellen.

Mit Beethovens Klaviertrio Es-Dur op. 70/2 
und Ravels Klaviertrio startete das Max 

Klinger Trio in Porto mit großem Erfolg in einem Konzert der dortigen Hoch-
schule Escola Superior de Música e Artes do Espectáculo (ESMAE) vor 
erlesenem Publikum, da in der Festivalwoche gleichzeitig eine Tagung der Asso-
ciation Européenne des Conservatoires, Académies de Musique et Mu-
sikhochschulen (AEC) – der Vereinigung Europäischer Musikhochschulen – 
stattfand. Ein weiteres Konzert gestalteten die Leipziger Studierenden am 
Konservatorium in Braga, einer sehr alten, in vorrömischer Zeit gegründeten 
reizvollen Kleinstadt nördlich von Porto, die Sitz des Erzbischofs von Portugal 
ist und 2012 Europäische Jugendhauptstadt war. Schließlich gab es am 24. März 
das Abschlusskonzert zum Festival in der Casa da Música, das von Ensembles 
der Hochschulen aus Wien (Marc Aurel Quartett), Den Haag (De Formule Kla-
vierquintett) und dem Leipziger Max Klinger Trio gestaltet wurde. Fast eine 
Woche Porto, eine charmante Stadt mit viel Historie, wunderbaren Menschen, 
Portwein allerorten und unglaublich köstlichen Speisen, mit großartigen Kon-
zerten, die um 19 und 21.30 Uhr beginnen – das lässt man sich gefallen!

Prof. Hanns-Martin Schreiber
Fachrichtung Klavier/Dirigieren 

FO
TO

: P
R

O
F.

 H
A

N
N

S-
M

A
R

TI
N

 S
C

H
R

EI
B

ER

KINDERCHÖRE DER WELT
HMT-Alumna Astryd Cottet untersucht musikpädagogische  
Konzepte im internationalen Vergleich

Es gibt nicht nur einen Weg, 
Musik zu lehren, Chöre  
zu leiten und zu dirigieren, 

denn die musikpädagogische 
Ausbildung für Chorleiter und 
Musiklehrer ist von Land zu 
Land unterschiedlich. Sie ist 
geprägt durch die Traditionen 
der verschiedenen Nationen 
und ihrer Ausbildungsstätten. 
Diese Unterschiede konnte ich 
bereits durch meine Arbeit in 
Frankreich, Deutschland und 
China sowie Beobachtungen in 
den USA anhand der Chorleiter-
traditionen feststellen. 

In meinem Projekt Kinderchöre der Welt 
plane ich, Kinderchöre in aller Welt (wie 
beispielsweise  in Südafrika, Schweden, 
Ungarn, Argentinien, Palästina, Spanien, 
Australien, Brasilien, England, China, 
Russland, Niederlande, Kanada) zu be-
suchen, um einen Dokumentarfilm zu 
drehen und ein Buch über die verschie-
denen Techniken dieser Chöre zu schrei-
ben. 

Meine Forschungsperspektive konzen-
triert sich dabei auf die unterschiedlichen 
pädagogischen Herangehensweisen und 
Paradigmen der Chorleiter, auf ihre Tech-
niken der Musikvermittlung und die 
Interaktion mit den Kindern während 
einer Probe und (der Vorbereitung) der 
Konzerte. Das heißt konkret, dass ich die 
Arbeitsmethoden während der Chorpro-
be (Einsinge-Übungen, Einstudieren 
neuer Stücke, Gesangsübungen und Hin-

Astryd Cottet erwarb an der 
Pariser Universität Sorbonne-
Nouvelle ihren Master in den 
Fächern Kunstlied und Litera-
tur. Anschließend absolvierte 
sie von 2009 bis 2013 ein 
Gesangsstudium an der Hoch-
schule für Musik und Theater 
Felix Mendelssohn Bartholdy  
in Leipzig bei Prof. Regina 
Werner-Dietrich und Prof. 
Carola Guber, wo sie ebenfalls 
Diplom und Master im Fach 
Gesangspädagogik ablegte.
Als Mezzosopranistin ist Astryd 
Cottet in Opern und Operetten, 
Oratorien und Liederabenden 
zu erleben. Sie ist als Kinder-
stimmbildnerin an der Oper 
Leipzig engagiert und lehrt 
Stimmbildung für Erwachsene 
und Senioren aus verschiede-
nen Leipziger und Pariser 
Chören. Sie unterrichtet an der 
Musikschule in Taucha und 
leitet den Volkshochschulchor 
in Leipzig. Mit viel Freude 
erteilt sie zudem Einzelunter-
richt in ihrem privaten Ge-
sangsstudio.
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1 Astryd Cottet dirigiert den Rainbow Choir aus Champing,  
einem nördlichem Stadtteil von Peking

2 Interview mit dem Chorleiter der Seiko Gakuin Schule in Kyoto (Japan) 

3 Im Konzertsaal der Verbotenen Stadt: Letztes Konzert von  
Astryd Cottet mit dem Rainbow Choir aus Champing



Joshua Dahlmanns   
(Klarinette, Klasse Prof. 
Johannes Gmeinder) ist seit 
Januar 2018 Mitglied der 
Jungen Deutschen Philhar-
monie und beginnt dem-
nächst ein Praktikum bei 
der Staatskapelle Halle.

Catherine Myerscough 
erhielt eine feste Stelle in 
der NDR Radiophilharmo-
nie Hannover und Minky-
ung Sul bei den Bamber-
ger Symphonikern. Sang 
Hee Ji gewann im Januar 
2018 beim Wettbewerb der 
Peter-Pirazzi-Stiftung in 
Frankfurt den 4. Preis und 
erhielt 2 000 Euro Preis-
geld. Außerdem erhielt sie 
im April eine feste Stelle 
beim Philharmonischen 
Staatsorchester Hamburg.
Alle drei Genannten 

studieren Violine in der 
Meisterklasse bei Prof. 
Carolin Widmann.

Zwischen den Liedklassen 
der Hochschule für Musik 
cArl mAriA von WeBer 
Dresden (Leitung: KS Prof. 
Olaf Bär) und der HMT 
Leipzig (Leitung: KS Prof. 
Roland Schubert und  
Prof. Alexander Schmalcz) 
fand im April und Mai ein 
Austausch statt. Konzerte 
wurden am 9. April im 
Kammermusiksaal der HMT 
und am 6. Mai im Rahmen 
der Reihe Lied in Dresden 
im Großen Konzertsaal  
der Dresdner Hochschule 
veranstaltet. Der Austausch 
soll in den nächsten Jahren 
fortgesetzt werden. Kon- 
zerte für 2019 sind bereits 
in Planung.

Im Rahmen des erAsmus 
moBility exchAnge Pro-
gramms gab am 18. und 
19. April Pascal Robault 
(Viola) eine Kammermusik-
Masterclass an der HMT 
und unterrichtete an zwei 
Tagen insgesamt acht 
Ensembles der Streicher- 
und Klavierkammermusik. 
Er gab damit einen Einblick 
in seine Arbeit an der ecole 
supérior de musique Bour-
gogne-FrAnche-comté in 
Dijon (Frankreich). Im Mai 
2017 waren von der Hoch- 
schule Prof. Frank Rei- 
necke und Prof. Caspar 
Frantz zu einer Master-
class und einem Recital 
nach Dijon gereist.

Eva Klesse (Meisterklas-
sen-Studentin Jazzschlag-
zeug bei Prof. Heinrich 
Köbberling) erhielt einen 
Ruf als Schlagzeugprofes-
sorin an die Hochschule für 
Musik, Theater und Medien 
Hannover. Im Mai drehten 
3sat/ZDF eine Dokumenta-
tion über sie und ihr 
Quartett in der HMT und 
über ihren diesjährigen 
Auftritt beim jAzz BAlticA 
Festival. Sendetermin ist 
am 25. August 2018 um 
19.20 Uhr bei 3sat.

Beim 26. Wettbewerb des 
deutschen musikinstrumen-
tenFonds (23.-25. Februar 
2018) wurden im Museum 
für Kunst und Gewerbe 
Hamburg 23 Geigen, 
Bratschen und Celli von  
der deutschen stiFtung 
musikleBen an herausra-
gende Nachwuchsmusiker 
vergeben. 55 junge Musiker 

im Alter von 12 bis 28 
Jahren kamen aus ganz 
Deutschland in die Hanse-
stadt, um sich eines der 
Spitzeninstrumente aus 
dem deutschen musik- 
instrumentenFonds zu 
erspielen oder die Frist für 
ein bereits entliehenes 
Instrument zu verlängern. 
Von der HMT Leipzig nahm 
der 19-jährige Bobby 
Kostadinov (Klasse Prof. 
Peter Bruns) zum ersten 
Mal am Wettbewerb teil 
und erspielte sich ein 
zeitgenössisches Violoncel-
lo aus der Werkstatt von 
Michael Stürzenhofecker, 
Cully 2015, ein Auftrags- 
instrument der deutschen 
stiFtung musikleBen für  
den Fonds. Die 26-jährige 
Michiru Matsuyama 
(Klasse Prof. Carolin 
Widmann) spielt bereits 
seit 2015 eine Violine von 
Camillus Camilli , Mantua 
1742, aus dem Besitz der 
Bundesrepublik Deutsch-
land, deren Leihfrist sie 
nun für ein weiteres Jahr 
verlängern konnte.
Das Preisträgerkonzert vor 
über 250 geladenen Gästen 
wurde vom Deutschland-
funk aufgezeichnet und  
war im Mai zu hören.

Die HMT-Bibliothek 
beteiligte sich erstmals am 
Kulturhackathon Coding da 
Vinci, der im April 2018 an 
der Universitätsbibliothek 
Leipzig stattfand. Mit 
„Historischen Studieren- 
denunterlagen aus den 
Jahren 1843-1893“ aus dem 
Hochschularchiv brachte 
die HMT als eine von über 
30 Kulturinstitutionen 

Mitteldeutschlands Digita- 
lisate und Metadaten ein, 
um sie Designern, Entwick-
lern und Kulturinteressier-
ten für kreative und inno- 
vative Anwendungen zur 
Verfügung zu stellen. 
Nähere Informationen unter: 
https://codingdavinci.de

Chiaki Nishikawa (Violine, 
Bachelor, Klasse Prof.  
Carolin Widmann) hat das 
Praktikanten-Probespiel 
beim MDR Sinfonieorches-
ter Leipzig gewonnen.

Anne-Maj Hammer 
(Klarinette, Klasse Prof. 
Johannes Gmeinder) 
erspielte sich eine Solo-
Stelle im Brandenburgi-
schen Konzertorchester. 

Lucie Bartholomäi (Vio- 
line, Nachwuchsförderklas-
se bei Prof. Friedemann 
Wezel) erhielt im Februar 
2018 ein Stipendium von 
der sächsischen mozArtge-
sellschAFt. Sie studiert seit 
drei Jahren und damit seit 
ihrem 11. Lebensjahr an 
der HMT. 

Das Ensemble Nobiles 
trat am 1. Mai mit den 
Landesbühnen Sachsen das 
letzte Mal mit dem Theater-
projekt In Gottes eigenem 
Land auf (das MT-JournAl 
Nr. 44 berichtete) und er- 
öffnete damit in Anwesen-
heit von Prof. Dr. Roland 
Wöller, Sächsischer Staats- 
minister des Innern, das 
sanierte Rittergut Limbach. 
Das Ensemble Nobiles 

wurde darüber hinaus vom 
Deutschen Chorwettbe-
werb eingeladen, am 7. Mai 
ein Preisträgerkonzert im 
Konzerthaus Freiburg zu 
singen. Vor 1 200 Zuhörern 
interpretierte das Ensem-
ble, das 2014 den Deut-
schen Chorwettbewerb in 
Weimar gewann, mehrere 
Werke von Max Reger. 
Am 10. Mai sang das 
Ensemble Nobiles bei den 
Feierlichkeiten „60 Jahre 
Friedrich-nAumAnn-stiFtung“ 
in Berlin und umrahmte  
unter anderem die Reden 
von Bundeskanzlerin Dr. 
Angela Merkel und Bundes-
tagspräsident a. D. Prof. 
Norbert Lammert. Mit 
Bundespräsident Joachim 
Gauck sprachen die Sänger 
über die vom Quintett 
dargebotenen Freiheits-
lieder, die Paul Heller und 
Christian Pohlers für den 
Anlass arrangierten. 
Zum Ensemble Nobiles 
gehören: Christian Pohlers 
(Tenor, Klasse Prof. Bert- 
hold Schmid), Benjamin 
Mahns-Mardy (Bariton, 
Klasse Prof. Berthold 
Schmid), Paul Heller (Tenor, 
Musikalischer Leiter, Stu- 
dent Vokale Korrepetition, 
Klasse Prof. Helga Sippel), 
Lukas Lomtscher (Bass) 
und Lucas Heller (Bass).

Mercè Escanellas (Violine/
Master, Klasse Prof. Carolin 
Widmann) erhielt eine feste 
Stelle bei den Duisburger 
Philharmonikern.

Am 3. März 2018 sendete 
der TV-Kanal ARTE ein 
knapp einstündiges Porträt 

(Regie: Daniela Schmidt-
Langels) über die aus 
Litauen stammende HMT- 
Alumna Mirga Gražinytė-
Tyla. Seit 2016 ist sie 
Chefdirigentin des city  
oF BirminghAm symphony 
orchestrA.

Johannes Krahl (Orgel, 
Klasse Prof. Martin Schme-
ding, 2. Semester) hat die 
Endauswahl für die Auf- 
nahme in die studienstiF-
tung des deutschen volkes 
erfolgreich bestanden. 

Unter www.studycheck.de/
hochschulen/hmt-leipzig 
sind 28 Bewertungen zur 
HMT Leipzig nachlesbar. 
Die Bewertung liegt bei 
durchschnittlich 4,2 
(Höchstzahl 5,0) und die 
Hochschule weist eine 
Weiterempfehlungsquote 
von 100 Prozent auf.

Frederik Virsik (Klarinet-
te, Klasse Prof. Johannes 
Gmeinder) gewann im Früh-
jahr das Probespiel für die 
Aufnahme in den Studien-
gang Mendelssohn-Orche-
sterakademie der HMT  
und des Gewandhauses. 
Außerdem erspielte er sich 
Solo-Stellen beim Sinfonie-
orchester Wuppertal und 
bei den Hamburger Sinfo- 
nikern.

Viktorija Narvidaitė 
(Master Operngesang, 
Klasse Prof. Brigitte 
Wohlfarth) sang 2018 in 
der Elbphilharmonie 
Hamburg bei der Auffüh-

rung von Detlev Glanerts 
Requiem for Hieronymus 
Bosch im Soloensemble. 
Bereits vor zwei Jahren 
wirkte sie unter der Leitung 
von Gustavo Dudamel bei 
der feierlichen Eröffnung 
des Hamburger Konzert-
hauses mit. Am 6. Mai sang 
sie an gleicher Stätte in 
Donnerstag Aus Licht von 
Karlheinz Stockhausen bei 
einer halbszenischen Auf- 
führung des 3. Aktes im 
Soloensemble unter dem 
Dirigat von Péter Eötvös. 
Außerdem wirkte sie 2017 
an der Litauischen Staats-
oper als „Junge Frau“ bei 
der Weltpremiere der Oper 
Five Mary’s Miracles von 
Raminta Šekšnytės mit. 
Darüber hinaus ist sie 
Mitglied der europAchor-
AkAdemie und neben ihrem 
Musikstudium auch als 
Schauspielerin tätig, unter 
anderem am Dramatischen 
Theater Kaunas, in litau-
ischen Filmen und in einem 
TV-Werbespot.

Jedediah Hughes (Nach-
wuchsförderklasse Orgel, 
Klasse Prof. Martin Schme-
ding) wurde beim Bundes-
wettbewerb jugend musi- 
ziert ,  der in der Pfingst-
woche in Lübeck stattfand, 
mit einem 1. Preis ausge-
zeichnet. Die Wertungs-
spiele der Altersgruppe V 
fanden an der großen 
Orgel der St. Jakobikirche 
statt.
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Vom 22. bis zum 27. Juli 2018 wird in Leipzig 
der jährliche Kongress der International Associati-
on of Music Libraries, Archives and Documentation 
Centers/Kongress der Internationalen Vereinigung 
der Musikbibliotheken, Musikarchive und Musikdo-
kumentationszentren (IAML Leipzig 2018) stattfin-
den, der nach 26 Jahren erstmalig wieder in Deutsch-
land zu Gast sein wird. Erwartet werden 350 Teil-
nehmer – Bibliothekare und Musikwissenschaftler 
– aus rund 30 Ländern. Die Veranstaltung, die in den 
Räumlichkeiten der Hochschule für Musik und The-
ater Felix Mendelssohn Bartholdy (HMT) sowie der 
Universitätsbibliothek Leipzig durchgeführt wird, 
organisieren gemeinschaftlich die HMT-Bibliothek, 
die Musikabteilung der SLUB Dresden und weitere 
musikwissenschaftliche und bibliothekarische Ein-
richtungen, wie die Universitätsbibliothek Leipzig, 
das Bach-Archiv Leipzig, die Stadtbibliothek Leipzig 
und das Deutsche Musikarchiv der Deutschen Nati-
onalbibliothek. Nähere Hinweise unter: http://

iaml2018.info
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Kooperation zwischen den Orgelabteilungen  
Birmingham und Leipzig Das 2016 gegründete Trio Marvin mit der HMT-Studie-

renden Vita Kan (HMT Leipzig, Klavier, Klassen Prof. 
Jacques Ammon und Prof. Gerald Fauth), Marina Grau-
man (Violine) und Marius Urba (Violoncello, beide Hoch- 
schule für Musik hAnns eisler Berlin) gewann in Graz 
beim 10. Internationalen Wettbewerb „Franz Schubert 
und die Musik der Moderne“ den 2. Preis. Ein 1. Preis 
wurde nicht zuerkannt. Der Wettbewerb fand vom 19.  
bis zum 28. Februar 2018 statt.
Bei über 30 Anmeldungen, dabei von 19 Trios, erreich-
ten sieben das Semifinale und zwei das Finale. Das Trio 
Marvin spielte Werke von Schubert, Schostakowitsch, 
Peteris Vasks und ein Auftragswerk von Jungjik Kim.

Zum Februar 2018 wurden Sebastian Seibert (Kirchen-
musik, Klasse Anna-Victoria Baltrusch; Gesang, Klasse 
Prof. Brigitte Wohlfarth) und Tobias Orzeszko (Kirchen-
musik/Schulmusik, Klasse: Daniel Beilschmidt) in das 
Begabtenförderungswerk der katholischen Kirche in 
Deutschland aufgenommen. Die BischöFliche studienFör-
derung cusAnusWerk bietet ihren Stipendiatinnen und 
Stipendiaten eine umfangreiche finanzielle und ideelle 
Förderung. Die Geförderten sollen befähigt werden, ihre 
Talente und ihr Gestaltungsvermögen in christlicher Ver- 
antwortung in Staat, Gesellschaft und Familie, Wissenschaft 
und Kirche, Wirtschaft, Kultur und Medien einzubringen.

Ab sofort präsentiert 
das deutscHe musik-

informationszentrum (MIZ), 
eine Einrichtung des 
Deutschen Musikrats, 
unter https://kurse.miz.org 
ein neues bundesweites 
Informations- und Recher-
cheportal zur musikali-
schen Fort- und Weiterbil-
dung. Jährlich weit über 
2 000 Kurse bieten dabei 
für jeden, vom Musik- 

In den Beziehungen zwischen den Partnerstädten 
Birmingham und Leipzig begann im Frühjahr 2018 

ein neues Kapitel der Zusammenarbeit im Orgel- 
bereich. 
 
Henry Fairs, Professor für Orgel am royal BirmingHam 
conservatoire of music, und Martin Schmeding, Orgel-
professor an der Hochschule für Musik und Theater 
Leipzig, werden im Rahmen wechselseitiger Gastprofes-
suren regelmäßig mit den Studierenden beider Orgel-
abteilungen arbeiten.

amateur bis zum Profi,  
das passende Angebot. 
Entstanden ist das 
deutschlandweit einzig- 
artige Portal in enger 
Zusammenarbeit mit den 
Trägern der musikalischen 
Fort- und Weiterbildung  
in Deutschland, insbeson-
dere den Bundes- und 
Landesmusikakademien. 

Die Plattform richtet 
sich an Musikinteressierte  

und Musikschaffende im 
Ehrenamt und aus allen 
Berufsgruppen: von der 
Frühpädagogik bis zur 
Erwachsenenbildung, von 
Vereinsmusikern bis zu 
professionellen Bühnen-
künstlern. Das MIZ bündelt 
Informationen aus ganz 
Deutschland und macht 
sie über eine zentrale 
Kursdatenbank verfügbar. 
Zum Spektrum der Veran- 

staltungen zählen Chor- 
und Orchesterfreizeiten 
ebenso wie Meisterkurse, 
Fortbildungen, Workshops, 
Symposien und Tagungen.
Getragen wird die vom 
MIZ erfasste Kursvielfalt 
von mehr als 300 Instituti-
onen sowohl im öffentli-
chen als auch im privaten 
Sektor. 

Im April wurde Prof. Henry Fairs während seines 
Konzertes im Großen Saal der HMT Leipzig die Ernen-
nungsurkunde durch Rektor Prof. Martin Kürschner 
überreicht. Martin Schmeding erhielt das Dokument im 
Rahmen seiner Antrittsvorlesung im Mai durch Rektor 
Prof. Julian Lloyd Webber.

Diese Kooperation bringt Tradition und Bedeutung 
der Ausbildung im Fach Orgel in beiden Städten zum 
Ausdruck und wurde bereits im 19. Jahrhundert durch 
zahlreiche Konzerte Felix Mendelssohn Bartholdys 
begründet.
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Ebenfalls beim 10. Internationalen Wettbewerb „Franz 
Schubert und die Musik der Moderne“ in Graz gewann 
Diogo Mendes (Gesang, Klasse Prof. Roland Schubert)  
mit seiner Korrepetitorin Marlene Heiß den Sonder-
preis Musikvermittlung der Kunstuniversität Graz. Im 
Bereich Lied gab es 54 Teilnehmer. Der Sonderpreis 
wurde unabhängig vom Wettbewerb vergeben.
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Babett Niclas (Harfe, Klasse Ursula Heins) belegte den 
3. Platz beim Wettbewerb des verBAndes der hArFenisten 
(VDH) in Deutschland e.V. in der Kategorie „VDH-Open“. 
Sie präsentierte auf der Harfe mit Gesang experimentelle 
Interpretationen von barocken und traditionellen Stücken 
sowie Improvisationen. Der Wettbewerb fand vom 27. 
April bis zum 2. Mai 2018 in der Landesmusikakademie 
Sondershausen statt. „VDH-Open“ ist eine neue Kategorie 
innerhalb des „klassischen“ Wettbewerbs: Es gibt keine 
Beschränkungen hinsichtlich des Alters und der Pro-
grammzusammenstellung, alle Stile und Harfentypen, 
Improvisationen und auch der Einsatz der eigenen 
Sing- und Sprechstimme sind zugelassen.

Babett Niclas (links) 
mit Claire Bénard-
Stiller (Mitte) und 
Milena HogeFO
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links: Vita Kan (Mitte), 
Marina Grauman und 
Marius Urba

Tobias Orzeszko (links)  
und Sebastian Seibert
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Benjamin Huth (Dirigieren, Klasse Prof. Matthias 
Foremny) wird ab September 2018 neben seinem 
Studium der künstlerische Assistent von Prof. Thomas 
Clamor, Chefdirigent der Sächsischen Bläserphilharmonie. 
Dazu wurde im Beisein von Rektor Prof. Martin Kürsch-
ner, Kanzler Oliver Grimm und Prof. Matthias Foremny 
mit der Geschäftsführerin der Sächsischen Bläserphil-
harmonie Gabriele Hegner am 30. Mai eine gemeinsame 
Vereinbarung unterzeichnet. Benjamin Huth war der 
Sächsischen Bläserphilharmonie und Prof. Thomas 
Clamor bereits als Dirigent im Rahmen einer Kooperation 
mit der HMT Leipzig bekannt. In dieser Zusammenarbeit 
bekommen Studierende des Fachgebiets Dirigieren/
Orchesterleitung die Gelegenheit, ihre erworbenen 
Kenntnisse praktisch umzusetzen und mit der Sächsi-

schen 
Bläserphil- 
harmonie 
als Lehr-
gangsorche-
ster auszu- 
testen. Die 
Sächsische 
Bläserphil-
harmonie 
ist das ein- 
zige Kultur- 

orchester Deutschlands, das in ausschließlich sinfoni-
scher Bläserbesetzung auftritt. Im Herbst des vergange-
nen Jahres wurde das Orchester in das Förderprogramm 
„Exzellente Orchesterlandschaft Deutschland“ aufgenom-
men, das von der Beauftragten der Bundesregierung  
für Kultur und Medien aufgrund eines Beschlusses des 
Deutschen Bundestages gefördert wird. Im Zuge dieser 
Förderung wird die Assistenzstelle ermöglicht. 

Prof. Claus-Steffen 
Mahnkopf (FR Komposi- 
tion/Tonsatz) wurde für 
den deutschen musikAuto-
renpreis 2018 nominiert. 
Der Preis der GEMA ist 
für Komponisten und 
Texter in sieben Musik- 
kategorien von Pop bis 
Avantgarde ausgeschrie-
ben. Claus-Steffen Mahn- 
kopf erhielt ihn am 15. 
März. Neben seiner Arbeit als Komponist und Hoch- 
schulprofessor ist er Autor und seit 1997 Herausgeber 
der Fachzeitschrift musik und ästhetik.

Christian Groß (Kir- 
chenmusik, Orgel- 
klasse Prof. Martin 
Schmeding) wurde 
beim grAnd prix jeAn- 
louis Florentz ,  ver- 
anstaltet vom Konser-
vatorium Angers/
Frankreich vom 10. bis 
zum 13. Mai 2018, mit 
dem Publikumspreis 
ausgezeichnet. Das 
Finale fand an der Cavaillé-Coll-Orgel der Kathedrale von 
Angers statt. Der Jury gehörten unter anderem Thierry 
Escaich (Paris) und François Espinasse (Lyon) an.
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Frederik Virsik (2.v.l.) 
mit Prof. Johannes 

Gmeinder, Olaf 
Krüger, Rektor Prof. 

Martin Kürschner und 
Prorektor Prof. Gerald 

Fauth (v.l.n.r.)

Benjamin Huth 
(Mitte) mit Prof. 

Matthias Foremny 
und Gabriele 

Hegner

Frederik Virsik (Klarinette, Klasse Prof. Johannes Gmein-
der) erhielt eines von drei Yamaha-Stipendien, die 2018 
in Deutschland vergeben wurden. Das Zertifikat wurde 
ihm im Beisein von Olaf Krüger, Institution Relation 
Manager von yAmAhA music europe GmbH, und Rektor 
Prof. Martin Kürschner am 15. Mai 2018 im Rektorat 
übergeben. Der Klarinettist erhält eine Einmalzahlung 
von 2 000 Euro. 
Die Stiftung yAmAhA music FoundAtion oF europe (YMFE) 
wurde 1989 in Milton Keynes (UK) gegründet. Seit 1990 
finden Stipendien-Wettbewerbe in jährlich wechselnden 
Disziplinen statt, von Piano über Streich- und Blasinstru-
mente bis zu Gesang und Perkussion. In dieser Zeit hat 
die YMFE-Stiftung über 1 000 Stipendien im Gesamtwert 
von über 1,5 Millionen Euro an außergewöhnliche junge 
Musiker in mehr als 30 Ländern vergeben. 2017 wurden 
europaweit 44 Stipendien in 36 Ländern in Höhe von 
59 000 Euro ausgezahlt. Die Höhe der Stipendien liegt je 
nach Land bei 1 000 Euro oder 2 000 Euro Einmalzahlung.
In Leipzig wurden bereits zwei Stipendien an die HMT 
vergeben: 2003 für Sebastian Taubert (Trompete) und 
2007 für Moran Abohloff (Sopran).
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E N S E M B L E S  A U F G E P A S S T !

Das KBB erhält oft Anfragen nach Ensembles für die verschiedensten Gelegenheiten und Anlässe.  
Um diese Anfragen schnell zu beantworten, halten wir eine Liste von Ensembles, deren Repertoire und  
Ansprechpartnern bereit.
Wir möchten Euch deshalb bitten, Eure Ensembles mit Name, Repertoire, Besetzung und Ansprechpart-
ner (Name, Mail und Telefonnummer) bei uns anzumelden. 

Es werden nur die Kontaktdaten von Ensembles auf der Liste vermerkt, deren Mitglieder Studierende 
der HMT sind.  

Das KBB (Zimmer 108)          Telefon 0341 2144-640         kbb@hmt-leipzig.de

Zwei neue CDs  
von Prof. Michael Wollny

M ichael Wollny, Jazz-
klavier-Professor 
an der HMT und 

Jazzecho-Preisträger, veröf-
fentlichte im März 2018 mit 
seinem Trio zwei neue CDs, 
die auch als Vinyl-Platten 
beim Label ACT erschienen: 
Oslo und Wartburg.  

1 283 Kilometer sind es mit 
dem Auto von Oslo bis zur 
Wartburg vor den Toren Ei-
senachs. Die Strecke lässt 
sich aber auch ganz anders 
überwinden, zum Beispiel 
auf dem Sofa vor der Stereo-
anlage. Und wechselnde 
Landschaften ziehen trotz-
dem vorbei, nur diesmal vor 
dem inneren Auge.

Vom 5. bis zum 7. Septem-
ber 2017 lud Produzent Siggi 
Loch den Pianisten Michael 
Wollny, den Bassisten Chri-
stian Weber und den Schlag-
zeuger Eric Schaefer ins 
Osloer Rainbow Studio ein, 
um ein neues Album des 
Trios aufzunehmen. Für den 
dritten Tag verabredete man 
sich mit dem von Geir Lysne 
geleiteten 28-köpfigen Nor-
wegian Wind Ensemble, das 

Arbeiten im Trio entwickelt 
hat. Mit den Gästen Emile 
Parisien am Sopransaxophon 
und dem Norwegian Wind 
Ensemble sind das sehr kon-
trast- und farbenreiche Mo-
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CD – Kat-Nr. ACT 9862-2
Vinyl – Kat-Nr. ACTLP 9862-1

CD – Kat-Nr. ACT 9863-2
Vinyl – Kat-Nr. ACTLP 9863-1

in unterschiedlicher Beset-
zungsstärke bei den Aufnah-
men zu hören ist: „Sie spie-
len mit bei der Ouvertüre, 
einem Zwischenspiel und 
schließlich einer skurrilen 
Coda als Bonustrack“, so Mi-
chael Wollny.

Eine Woche später reiste 
das Trio nach Eisenach, um 
im Rittersaal der Wartburg 
ein Konzert anlässlich des 
25. Jubiläums von ACT zu ge-
ben, zu welchem man den 
Saxophonisten Emile Pari-
sien auf die Bühne geladen 
hatte. Das Konzert wurde live 
mitgeschnitten und unter 
dem Titel Wartburg veröf-
fentlicht. 

Michael Wollny äußerte zu 
den beiden Produktionen:   
„Es ist ja tatsächlich so, dass 
es sogar harmonisch Sinn  
ergibt, beide Alben hinter- 
einander zu hören. Das Stu-
dioalbum endet mit einer 
Frage, auf die die ersten 
Takte des Konzertmitschnitts 
eine Antwort geben. Oslo und 
Wartburg zeigen, wie sich in 
den letzten Jahren unser mu-
sikalisches Verständnis und 

mentaufnahmen geworden.“
Übrigens waren beide Al-

ben sofort in der ersten Wo-
che ihres Erscheinens in den 
Pop-Charts.

ACT/mw/KS

Das Trio: Michael Wollny 
(Mitte), Eric Schaefer 
(links) und Christian 
Weber
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Musik in Fernsehserien

A
us der Posterpräsenta-
tion des Instituts für 

Musikwissenschaft im Januar 
2018 (Foto) ist eine kleine 
Textsammlung von Studie-
renden der HMT und der Uni 
Leipzig hervorgegangen, die 
sich mit Musik im Fernsehen, 
insbesondere in amerika-
nischen TV-Serien der letzten 
20 Jahre, auseinandergesetzt 
haben. Die Texte sind un-
ter  www.musikwissenschaft-
leipzig.com/tv/ zu finden.

Digitale Spiele

I
m transcript Verlag (Biele-
feld) sind in der Reihe Edi-

tion Kulturwissenschaft die Er-
gebnisse der Tagung video-
spiele: interdisziplinäre per-
spektiven, die im Dezember 
2016 an der Hochschule statt-
fand, erschienen. Unter dem 
Titel Digitale Spiele: Interdis-
ziplinäre Perspektiven zu Dis-
kursfeldern, Inszenierung und 
Musik enthält der Band 24 
Beiträge, die einen Quer-
schnitt über Methoden und 
Probleme der Spieleforschung 
geben. Von der HMT und der 

feldern, Inszenierung und Mu-
sik, hrsg. von Christoph Hust 
und Ineke Borchert, Biele-
feld: transcript Verlag 2018 
(Edition Kulturwissenschaft). 
422 Seiten, zahlreiche Abbil-
dungen. ISBN 978-3-8376-
4002-1. € 34,99

DREIKLANG ist  
komplett

D
er DREIKLANG MUSIK 
SEK II vom Cornelsen 

Verlag ist jetzt komplett er-
schienen. Dazu zählen Schul-
buch, Arbeitsheft, sechs CDs 
und Handreichungen. Als He-
rausgeber und Hauptautoren 

zeichneten Prof. Dr. Ines 
Mainz (Institut für Musikpä-
dagogik der HMT) und Prof. 
Dr. Georg Maas (Universität 
Halle) verantwortlich. Dane-
ben waren von der Leipziger 
Hochschule Dr. Frank Lieb-
scher und Kaspar Mainz als 
Autoren beteiligt. In bera-
tender Funktion zu einzelnen 
Kapiteln wirkten Marco De 
Cillis  und Prof. Ipke Starke 
mit. In 12 Jahren wurden vier 
Schulbücher für Klasse 5 bis 
12 entwickelt.

Übersetzung von  
Athanasius Kirchers 
Musurgia universalis 

abgeschlossen

A
thanasius Kircher ist 
wieder aktuell gewor-

den. Lange Zeit als Scharla-
tan geschmäht, figuriert der 
Universalgelehrte des 17. 
Jahrhunderts mittlerweile in 
Romanen (zuletzt in Daniel 
Kehlmanns Tyll), wurde von 
Umberto Eco gelobt und ge-
tadelt und wird rege disku-
tiert. In einer Kooperation 
der HMT mit dem deutscHen 
HistoriscHen institut Rom ent-
stand in den letzten fünf Jah-
ren die Übersetzung seiner 
Schrift zur Musik.
Die Musurgia universalis er-
schien 1650 in Rom. Als Teil 
eines Publikationsprogramms, 
das nahezu alle Wissensge-
biete umfasste, sollte diese 
ars magna consoni et dissoni 
das Wissen zur Musik ebenso 
sammeln wie systematisch 
erweitern, dabei ordnen, be-
werten und theologisch in-
terpretieren. So entstand ein 
Buch, das von den physi- 
kalischen Grundlagen des 
Schalls bis zur Mathematik 
reicht, von der Satzlehre bis 
zu kuriosen Erfindungen, von 
der Philologie bis zur Philo-
sophie, von der Musikge-
schichte bis zum Blick auf die 
damalige musikalische Ge-
genwart, von der Naturhisto-
rie bis zur Theologie. Kir-
chers Enzyklopädie all des-
sen, was klingt oder sich auf 
Klingendes beziehen lässt, 
kommt heute eine zentrale 
Position in den Quellen zur 

Musik des 17. Jahrhunderts 
zu.
Dass ein solch zentrales Do-
kument bislang nicht voll-
ständig übersetzt zugänglich 
war, hat zum Teil wohl mit 
dem monumentalen Umfang 
zu tun. Mit Vorreden, Index 
und Errataverzeichnis um-
fasst sie fast 1300 eng be-
druckte Folioseiten, und in 
der Übersetzung sind nahezu 
1700 Seiten daraus gewor-
den. Eine vollständige Über-
tragung blieb vermutlich 
schon deswegen jahrelang 
ein Desiderat. Geändert hat 
sich das durch die Arbeit von 
Günter Scheibel (1940–2012). 
Durch den Auftrag der Über-
setzung eines Briefes von 
Kircher an Johannes Hevelius 
war sein Interesse an Atha-
nasius Kircher geweckt wor-
den, dessen Erforschung 
nach seiner Pensionierung 
ein wesentlicher Teil seiner 
Arbeitskraft galt – und so 
machte er sich daran, die Mu-
surgia universalis ins Deut-
sche zu übertragen.
Nach seinem Tod gingen die 
Dateien im März 2013 an 
Christoph Hust (HMT Leip-
zig). In Kooperation mit Mar-
kus Engelhardt (DHI Rom) 
war es möglich, eine Revision 
der Übersetzung in die Wege 
zu leiten. Auf Vermittlung 
von Wilhelm Schmidt-Bigge-
mann (FU Berlin) konnten  
Jacob Langeloh (Universität 
Freiburg) und Frank Böhling 
(FU Berlin) dafür gewonnen 
werden. Elisabeth Sasso-
Fruth (HMT Leipzig) steuerte 
Übertragungen aus dem Ita-
lienischen bei. Das Ergebnis 
liegt nach fünfjähriger Arbeit 

nunmehr vollständig vor. Un-
seres Wissens ist es die erste 
komplette Neuübersetzung 
eines Buchs von Kircher in 
dieser Größenordnung.
Wir verstehen die Überset-
zung als eine Lesehilfe. An-
deres ist bei diesem Text 
grundsätzlich nicht denkbar. 
Um ein Beispiel zu nennen: 
Was Kircher unter dem Wort 
spiritus zusammenfassen 
kann, müsste im Deutschen 
eigentlich in verschiedene 
Begriffe auseinanderdivi-
diert werden. Nach der gale-
nischen Körperlehre sind 
drei spiritus oder pneumata 
im Körper tätig: spiritus natu-
ralis, spiritus vitalis und spiri-
tus animalis. Sie sind jeweils 
den vegetativen Funktionen, 
der Bewegung und der Seele 
zugeordnet. Diese „Geister“ 
sorgen für Bewegung im Kör-
per. Das deutsche Wort 
„Geist“ lässt aber jene dyna-
mische Qualität vermissen. 
Auf der anderen Seite han-
delt es sich bei spiritus und 
πνευ̃μα (pneuma) um den 
„Atem“, der dem Menschen 
eingehaucht wurde und in 
Analogie zum heiligen Geist 
steht, der ebenfalls als spiri-
tus (sanctus) benannt wird. 
Würde man spiritus jedoch 
bloß als „Atem“ übersetzen, 
so träfe das zwar den lebens-
spendenden Aspekt, aber 
weder die „spirituelle“ Di-
mension, die im Geist mit-
schwingt, noch die dynami-
sche Funktion, die in drei-
facher Weise im menschli-
chen Körper vor sich geht. 
Wenn Kircher das Wort spiri-
tus verwendet hatte, konnte 
er alle diese Aspekte stets 

mitdenken und vereinen: Es 
handelt sich um eine atem-
ähnliche Bewegung in Form 
eines Hauchs im Körper, der 
diesen in dreifacher Weise 
antreibt, analog zum gött-
lichen Geist ist, von Gott ein-
gehaucht wurde und die Es-
senz der menschlichen Le-
bendigkeit, mithin seinen 
Geist, verkörpert. Möchte 
man dagegen im Deutschen 
die Verständlichkeit im Ein-
zelnen erhöhen, so würde 
man zugleich diese vielfa-
chen Sinnbezüge zerstören.
Das Gesagte mag man für ein 
grundsätzliches Problem des 
Übersetzens halten. Das 
stimmt, aber im speziellen 
Fall ist es mehr: Die Polyva-
lenz der Begriffe liegt im 
Konzept der Musurgia univer-
salis begründet. Eindeutig-
keit ist nicht Kirchers Ziel, 
Mehrdeutigkeit hingegen 
schon; er stellt sich in eine 
platonisch-aristotelisch ge-
prägte Tradition, in der man 
noch von der Möglichkeit 
ausgehen konnte, die Dinge 
der Welt akkurat zu benen-
nen. Insofern redet er die 
Dinge einfach an, wie sie 
sind, teils auch ohne eine 
einheitliche Terminologie zu 
suchen. Auf der anderen Sei-
te führt sein systematisches 
Interesse dazu, Mehrdeutig-
keit bewusst zu konstruie-
ren. Kircher entfaltet in sei-
nem Œuvre im Allgemeinen, 

wie sich alles in allem findet 
– „omnia in omniBus“ –, und in 
der Musurgia im Speziellen, 
wie die Dinge zueinander in 
harmonischen Verhältnissen 
stehen. Möchte ein Mensch 
die Welt beeinflussen oder 
das Göttliche erkennen, so 
muss er die Ähnlichkeiten 
zwischen den Dingen wahr-
nehmen und ihre proportio-
nalen Verhältnisse verste-
hen. Sobald er diese mani-
pulieren kann, bleibe ihm 
nichts verschlossen. Insofern 
ist es für Kircher geradezu 
vorteilhaft, wenn Sprache 
mehrdeutig bleibt: Sie er-
laubt ihm dann, verschie-
dene Aspekte eines Dings in 
einem Wort aufzuheben und 
die Verflochtenheit der Welt 
en passant auszustellen.
Wir hoffen, dass die Überset-
zung ein wenig die Faszina-
tion von Kirchers Gedanken 
mitteilt und auch jenseits der 
wissenschaftlichen Beschäf-
tigung zum Lesen einlädt. 
Denn die Lektüre lohnt sich: 
Die zehn Bücher der Musurgia 
universalis erschließen nicht 
nur einen vergangenen Zu-
griff auf die Musik als Zeichen 
der universalen Ordnung und 
Harmonie, sondern porträtie-
ren auch das Musikleben zur 
Mitte des 17. Jahrhunderts 
und sprudeln über vor kuri-
osen Erfindungen und amü-
santen Exkursen.
Frank Böhling, Markus Engelhardt, 
Christoph Hust, Jacob Langeloh

Link zur Übersetzung: 
www.hmt-leipzig.de/de/home/
fachrichtungen/institut-fuer-
musikwissenschaft/forschung/
musurgia-universalis

Bücher und andere Veröffentlichungen

Universität Leipzig sind Bar-
bara Büscher, Krystoffer 
Dreps, Daniel Ernst, Alexan-
der Faschon, Christoph Hust, 
Juliane Männel, Clarissa Ren-
ner, Klaus Rettinghaus, Mar-
tin Roth, Stefan Schubert, 
Jasmin Solfaghari und Asita 
Tamme beteiligt. Dazu kom-
men Texte von Andreas Ca-
pek, Daniel Martin Feige, 
Hanna Fink, Melanie Fritsch, 
Arno Görgen, Josef Köstl-
bauer, René Meyer, Britta 
Neitzel, Eugen Pfister, Mar-
kus Rautzenberg, Stephan 
Schwingeler, Yvonne Stingel-
Voigt und Alexandra Vinzenz.
Digitale Spiele. Interdiszipli-
näre Perspektiven zu Diskurs-
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NEU: Prof. Stefan Rapp (Schlagzeug, Fachrichtung  
Blasinstrumente/Schlagzeug) – erste Schlagzeugprofessur  
in der Geschichte der Hochschule

Seit 22 Jahren spiele ich in der Deutschen Kammerphilharmonie Bremen 
Pauke und Schlagzeug, nachdem ich klassisches Schlagzeug in Freiburg im 

Breisgau bei Prof. Bernhard Wulff studiert habe.
Weiterhin war ich ein langjähriges Gründungsmitglied des Gustav Mahler Cham-

ber Orchestra. Ich durfte unter Dirigenten wie beispielsweise Leonard Bernstein, 
Claudio Abbado, Paavo Järvi, Riccardo Chailly und Herbert Blomstedt spielen.

Zusätzlich zu meinen Orchestertätigkeiten und Ensembleaktivitäten, unter 
anderem beim NDR Hamburg, Hessischen Rundfunk, im Ensemble Modern, bei 
Antares – the German Percussion Collective, habe ich in Bremen die Kammer-

musikreihe Back to the Roots und das Musik-
festival Mosaik gegründet. Bei diesen Projekten 
mit verschiedenen Musikern stand die Auseinan-
dersetzung sowohl mit Neuer Musik als auch mit 
Improvisation im Vordergrund, was meine mu-
sikalische Arbeit sehr bereichert hat.

Ich freue mich sehr, als Professor für Schlag-
zeug an die HMT berufen worden zu sein, da ich 
mich nun bereit fühle, meine Erfahrungen und 
Kenntnisse aus über 20-jähriger Orchester- und 
Ensembleerfahrung weiterzugeben.

Ich trete diese neu eingerichtete Stelle der 
Schlagzeugprofessur in dem Bewusstsein an, dass 
viele Aufgabenbereiche noch am Anfang stehen 
und eingerichtet werden müssen. Dazu gehören 
zum Beispiel die Frage der Instrumentenbeschaf-
fung oder der Lagermöglichkeiten, was mir  
jedoch wiederum Raum für Mitentscheidung 
bietet.

Dieser Einfluss meinerseits betrifft ebenso die 
neue Struktur des Studienangebots. Es ist mir 
ein Anliegen, neben der Orchesterausbildung 

auch Neue Musik sowie konzeptionelle Improvisationsmodelle im Studienplan 
zu verankern. Dabei beachte ich stets die wachsende Veränderung der Aufgaben-
gebiete und Möglichkeiten des Schlagzeugberufs.

Der klassische Schlagzeuger wird in der heutigen Zeit, neben dem engagierten 
Orchesterspiel, gleichfalls mit anspruchsvoller Neuer Musik und komplexen 
Musikstilen anderer Kulturen konfrontiert. 

Kompositionen von Iannis Xenakis, Edgar Varèse, John Cage, Steve Reich und 
anderen erachte ich als Grundlage für die Arbeit mit meinen Studierenden. Den 
Kontakt zu weiteren Instrumentengruppen in der Ensemblearbeit empfinde ich 
als unverzichtbare Bereicherung für die Tätigkeit in der Schlagzeugklasse.

So wünsche ich mir, dass die große Bandbreite des Schlagzeugspiels mit den 
Studierenden und Kolleginnen und Kollegen umgesetzt werden kann und freue 
mich auf eine fruchtbare Zusammenarbeit. 

Diskographie: youtube/CD: Einspielungen mit Zyklen  
von Beethoven, Schumann und Brahms 

NICHT GANZ NEU – beziehungs-
weise zurück an der HMT: 
Prof. Alexander Gamnitzer 
(Schauspielinstitut hans otto)

Seit dem 1. März 2018 lehre ich  
als Professor am Schauspielinstitut 

Hans Otto der Hochschule für Musik 
und Theater Felix Mendelssohn Bart-
holdy Leipzig. Meine eigene Schau-
spielausbildung hat in Berlin stattgefun-
den, und trotzdem ist meine Berufung 
an die HMT eine Art Heimkehr. Denn 
ebenso stark geprägt wie mein Studium 
hat mich die Zeit von 2011 bis 2013, in 
der ich als künstlerischer Mitarbeiter am 
Schauspielinstitut in Leipzig eigentlich 
einen neuen Beruf – den des Schauspiel-
pädagogen – erlernt und dabei gleichzei-
tig viele neue Erkenntnisse über meinen 
alten – den des Schauspielers –  sammeln 
konnte. 

Geboren wurde ich 1978 in Chemnitz, 
das damals noch Karl-Marx-Stadt hieß, 
die zweite Hälfte meiner Kindheit ver-
lebte ich in Michendorf bei Potsdam. 
Mein allererster Versuch, mich auf einer 
Schauspielschule zu bewerben, führte 
mich schon damals nach Leipzig, doch 
weder Wolf-Dietrich Rammler noch ich 
konnten damals voraussehen, dass der 
junge, ahnungslose Mensch, der da von 
seinem Prüfer ermutigt und in die näch-
ste Runde geschickt wurde, jetzt, zwanzig 
Jahre später, die Stelle des inzwischen in 
den Ruhestand gegangenen Professors 
übernehmen würde. 

Aber zunächst landete ich 1998 in Berlin. 
Ich habe dieses Studium an der Ernst 
Busch, das als sehr hart und fordernd 
gilt, als eine befreiende und glückliche 
Zeit erlebt. Alles dortige Ringen mit mir 
selbst um meine Entwicklung zum Schau-
spieler mit allen Höhen und Tiefen – vom 
Gefühl völligen Versagens im Grundla-
genseminar bis zum Gewinn des Preises 
für die beste Einzelleistung beim Schau-
spielschultreffen in Bern – erwiesen sich 
als gut und wertvoll.

Nach meiner Ausbildung führten mich 
Engagements nach Freiburg im Breisgau, 
an das Schauspiel Leipzig und das Staats-
schauspiel Dresden, wo mir 
unter anderem als Liliom  
in Molnars gleichnamigem 
Stück, als Max Piccolomini in 
Schillers Wallenstein, als Eilert 
Lövborg in Ibsens Hedda Gab-
ler und als Ruprecht in Kleists 
Der zerbrochene Krug beste 
Möglichkeiten zur Entwick-
lung geboten wurden.

Außerdem begann ich ver-
mehrt als Sprecher zu arbeiten 
und sammelte erste Erfah-
rungen im Unterrichten als 
Gastdozent an staatlichen 
Schauspielschulen. Diese Ar-
beit war so interessant, viel-
fältig und sinnerfüllt, dass ich 
mit Freuden eine Mitarbeiter-
stelle an der HMT annahm 
und dadurch zwei Jahre lang 
die Ausbildungspraxis am hie-
sigen Schauspielinstitut inten-
siv kennen und lieben lernte. 
Es war für mich nur folgerich-
tig, anschließend als Spieler 
an das neue theater in Hal-

le, eines der vier Studiotheater des Insti-
tuts, zu wechseln und dort einer der 
beiden Studioleiter zu werden. Ich be-
gann dort auch zu inszenieren: Salzwas-
ser von Conor McPherson und die Urauf-
führung einer Fassung von Die Flinte, die 
Laterne und Mary Monroe des Leipziger 
Schriftstellers Clemens Meyer, und in 
Leipzig erarbeitete ich mit den Studie-
renden 2016 das Sommertheater der 
HMT – Shakespeares Viel Lärm um Nichts. 
Außerdem warteten in Halle noch einmal 
herrliche Rollen auf mich: Von Büchners 
Danton, über Molières Tartuffe, Stanley 
Kowalski in Endstation Sehnsucht von 
Tennessee Williams, die Kreatur in Mary 
Shelleys Frankenstein bis hin zu Siegfried 
in Hebbels Nibelungen – ich durfte mich 
auf der Bühne noch einmal so richtig 
austoben. 

P E R S O N A L I A _ _ P E R S O N A L I A
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Jetzt bin ich auf alle neuen Aufgaben, die 
mich hier erwarten, genauso gespannt, 
wie auf die sich immer verändernden 
Herausforderungen unserer Zeit und 
unseres Berufs in ihr, denen ich mich 
gemeinsam mit meinen Kolleginnen und 
Kollegen und den Studierenden vor allem 
lustvoll stellen will. Ich wünsche mir, 
nützlich zu sein. Ich möchte unseren 
jungen Menschen offen und neugierig 
begegnen, sie bei der Suche nach ihrem 
künstlerischen Kern unterstützen, mit 
ihnen gemeinsam den Blick auf die Welt 
schärfen, und ihnen einen Zugang zu den 
künstlerischen Techniken verschaffen, 
mit denen sie auf der Bühne eine Haltung 
zu dieser Welt, die dem Leitbild des 
Schauspielinstituts verwandt ist, einneh-
men können. Denn das empfinde ich als 
zutiefst sinnvoll und beglückend. 
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Alexander Gamnitzers 
Sommertheater-
Inszenierung von 
Shakespeares Viel Lärm 

um Nichts, 2016
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NEU: Friedrich Suckel  
(Korrepetition, Fachrichtung 
Klavier/Dirigieren)

Solokorrepetitor? Nach Jahren im 
Beruf bringt mich die Leipziger 

Hochschule für Musik und Theater 
dazu, der Berufsbezeichnung in ihrer 
Wortbedeutung auf den Grund zu 
gehen. Meist war ich mir im Klaren 
darüber, was zu tun ist und welche 
Arbeit mich als Chor-Repetitor oder 
als Co-Repetitor und zuweilen auch 
schlicht als Repetitor erwarten würde. Die Frage, warum ich – am Klavier sitzend 
und Sänger begleitend – ein KORrepetitor bin, habe ich mir jedoch nie gestellt. 
Dabei ist die Antwort denkbar einfach: Die lateinische Vorsilbe cum bzw. con 
wird in Verbindung mit einem auf „r“ beginnenden Hauptwort zu cor. Kurz 
gesagt: ein Mitrepetierender, ein Tutor, der „im Rahmen eines Repetitoriums 
meistens gegen Bezahlung komprimiert Wissen vermittelt“ (Wikipedia). 

Diese Definition wirft neue Fragen auf. Es stimmt in der Tat, dass sich damit 
Geld verdienen lässt. Aber welches Wissen vermittle ich, da doch mein Wissen 
nur zum Teil auf Tatsachen beruht? Nachdem ich nun schon einige Jahre in und 
an und mit der Oper verbringe, habe ich einen Überblick über das Repertoire und 
bin darüber hinaus auch mit den Gattungen Lied und Oratorium in Berührung 
gekommen. Aber von Wissen kann eben doch keine Rede mehr sein, sobald 
Rhythmus, Töne, Dynamik und Text den überlieferten Quellen entnommen sind 
und sich die Frage nach Umsetzung und Interpretation stellt.

Ich habe das große Glück gehabt, einigen wirklich außergewöhnlichen Musikern 
bei Proben und Aufführungen in meiner Funktion als Korrepetitor zur Seite 
gewesen zu sein. Ein paar Soloproben mit Renée Fleming begleitet, Klavierhaupt-
proben unter so verschiedenen Dirigenten wie Simon Rattle und Christian  
Thielemann gespielt zu haben – all das hinterlässt deutliche Spuren. Also versuche 
ich, meinen Studenten einerseits gut zuzuhören und andererseits eigene Erfah-
rungen und Beobachtungen weiterzugeben, indem ich Augen-, vor allem aber 
Ohrenmerk auch auf eine der anderen Möglichkeiten richte. Gemäß der herrlich 
unpraktischen Einsicht: Es geht auch anders, doch so geht es auch.

NEU: Dr. Andreas Heinen – 
Fundraiser an der HMT

In den kommenden zwei Jahren darf ich 
mich um das Fundraising an der Hoch-

schule für Musik und Theater kümmern. 
Das ist ambitioniert, denn Fundraising 
ist eher eine Langstrecken-Disziplin und 
kein Sprint. Geldeinsammeln ist kein 
Selbstzweck, sondern die Folge von Ver-
besserungswünschen – je konkreter, des-
to besser. Zu Recht heißen die Fundrai-
sing-Abteilungen in den USA „Depart- 
ment for Development“. Ich freue mich 
sehr darauf, nach besten Kräften die 
Grundlagen für eine solche dauerhafte 
Verbesserung in der Ausstattung der 
HMT zu leisten!

Wie wird man Fundraiser? Dieses Be-
rufsziel wird wohl kaum jemand nach 
dem Abitur in der Abizeitung angeben, 
und auch mein Weg lief nicht sehr gerad-
linig darauf zu. Auf der Frankfurter Mu-
sikmesse bewarb ich mich bei den großen 
Verlagen um einen Ausbildungsplatz als 
Verlagskaufmann – der Bärenreiter-Ver-
lag aus Kassel sagte zu, und ich wurde 
Musikalienhändler. In Lüneburg habe ich 
dann Musikwissenschaft und 
Betriebswirtschaftslehre mit 
dem Nebenfach Pressearbeit 
studiert – das Ganze nannte 
sich „Angewandte Kulturwis-
senschaften“ und war seiner-
zeit ein völlig neues Konzept. 
Am Ende des Studiums half 
der Zufall: Eine Anfrage des 
Hundertwasser-Bahnhofs in 
Uelzen landete auf meinem 
Schreibtisch, und drei Wo-
chen später war ich dort der 
Projektkoordinator. Kon-
zerte, Theatervorstellungen 
und Ausstellungen auf einem 
Bahnhof zu organisieren, der 
bis zu zehn Zughalte pro 
Stunde hat (und noch viel 
mehr Durchfahrten), war 
eine Herausforderung. Dann 
leistete sich Uelzen ein Mu-
sical zu Friedensreich Hun-

dertwasser, und ich bezog ein neues Büro 
auf der anderen Straßenseite. Konstantin 
Wecker lieferte die Musik, zahlreiche 
Sponsoren das Geld und nach einigen 
Startschwierigkeiten konnten wir in die 
Verlängerung gehen. Nach über 70 Vor-
stellungen fiel schließlich der letzte Vor-
hang.

Im Studium hatte ich einige – aus mei-
ner Sicht wichtige – Inhalte vermisst. Der 
zuständige Dekan sah das genauso und 
erteilte mir parallel zu meinem Berufsein-
stieg einen entsprechenden Lehrauftrag. 
Kurz vor dem Ende des Musicals kam 
sehr zu meiner Freude wieder eine An-
frage: Ein Kollege wollte vorzeitig aus 
seinem Vertrag ausscheiden und fragte 
mich, ob ich im laufenden Semester sei-
ne Stelle übernehmen könne. Während 
ich in Uelzen noch die Akten schloss und 
wegräumte, war ich im Hörsaal der Uni 
wieder zuhause. Kulturmanagement und 
Marketing waren meine Themen, Fund-
raising gehörte selbstverständlich dazu. 
Promoviert habe ich 2011 über die Zu-

P E R S O N A L I A _ _ P E R S O N A L I A

Ernennung zum außer- 
planmäßigen Professor: 
Frank Raschke  
(Schauspielinstitut hans otto)

Seit dem 1. März 2018 ist Frank Rasch-
ke außerplanmäßiger Professor. Seit 

2006 unterrichtet er im Fach Liedgestal-
tung/Chanson am Schauspielinstitut 
Hans Otto der HMT. In dieser Zeit 
übernahm er außerhalb der regulären 
Lehre die musikalische Betreuung zahl-
reicher Sommertheaterproduktionen des 
Schauspielinstituts und die Leitung meh-
rerer Liederabende in fachübergreifender 
Zusammenarbeit. Zudem veröffentlichte 
er 33 Lieder für Schauspieler beim See-
mann-Henschel Verlag.

Nach seinem Studium an der Hoch-
schule für Musik Hanns Eisler Berlin 
von 1980 bis 1985 war er freiberuflich 
tätig und arbeitete als Komponist im 
Jazz- und Crossover-Bereich, als Jazz-
pianist und unterrichtete Jazzpiano im 
Lehrauftrag an der Hochschule für Musik 
Hanns Eisler Berlin.

Von 1985 bis 1998 leitete er die Big 
Band Vielharmonie, die neben jähr-
lichen nationalen und internationalen 
Tourneen fünf CDs mit seinen Kompo-
sitionen veröffentlichte.

Im Auftrag verschiedener Orchester, 
Kammermusik-Ensembles und Theater 
schrieb er etwa 80 Werke verschiedenster 
Genres, darunter mehrere symphonische 
Werke, Kammermusiken sowie zahl-
reiche Schauspielmusiken.
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„Wir machen dann morgen weiter …“

FO
TO

: S
TU

D
IO

 L
Ü

D
EK

IN
G

kunftsfähigkeit von Sinfonieorchestern 
– ein Thema, das mich seitdem stets 
begleitet. Einem kurzen Intermezzo am 
Nationaltheater Mannheim als Leiter der 
Marketing-Abteilung folgte die Rückkehr 
an meine Alma Mater, um dort zu habi-
litieren. Der Schlussspurt steht zwar noch 
an, aber der Ruf nach Leipzig lockt ge-
waltig, vor allem nachdem ich bei dem 
Festakt zur 175-Jahr-Feier einen kleinen 
Vorgeschmack von dem künstlerischen 
Reichtum der Hochschule bekommen 
konnte. Ich freue mich auf regen Aus-
tausch und spannende Projekte!

A N Z E I G E
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Stefan Schönknecht zum 25-jährigen  
Dienstjubiläum

Stefan Schönknecht, Leiter des Künstlerischen Betriebs-
büros, beging sein 25-jähriges Dienstjubiläum (Tätigkeit 

im Freistaat Sachsen) bereits am 1. August 2006. Seine Tätig-
keit an der HMT Leipzig begann am 1. April 1993 und jährte 
sich in diesem Jahr nun ebenfalls zum 25. Mal.

Prof. Berthold Schmid, Prorektor für Künstlerische Praxis, 
gratulierte: „Immer schon war und ist Stefan Schönknecht der 
Musik verbunden – sei es durch sein Studium hier an der HMT 
oder durch seine Verwandtschaft mit dem Gewandhauskapell-
meister und Komponisten Carl Reinecke (jedes Jahr durch 
eine wunderbare Veranstaltung im Dezember repräsentiert). 
Durch diese enge Verbindung 
zur Musik, die in einem krea-
tiven Geist und in einer Empa-
thie mit den Musikern  tagtäg-
lich zum Ausdruck kommt, ist 
er zu einer ,Institution‘ an die-
ser Hochschule geworden. 
Ohne sein Wissen, ohne seine 
Erfahrung und ohne sein pro-
fessionelles Management wäre 
es sicher nicht möglich, so viele 
Veranstaltungen an der HMT 
durchzuführen. Es ist nicht im-
mer leicht, die beengten Raumverhältnisse so zu organisieren, 
dass alle Anfragen zu Konzerten, Klassenabenden, Orgeltagen, 
Oper und vielem mehr befriedigt werden können. Und doch 
gelingt es Stefan Schönknecht nun seit vielen Jahren, einen 
funktionierenden Veranstaltungsplan aufzustellen, der Allen 
gerecht wird. Natürlich wird dies auch außerhalb der HMT 
wahrgenommen, und so hat sich das KBB unter der Führung 
von Stefan Schönknecht zu einer deutschlandweit beispielge-
benden Institution entwickelt. Dafür, lieber Herr Schönknecht, 
gebührt Ihnen Dank und Anerkennung und wir alle – Rekto-
rat, Lehrende und  Mitarbeiter – hoffen, dass Sie uns noch 
viele Jahre erhalten bleiben.“

Wolf-Dietrich Rammler, geboren 
1952 in Apolda/Thüringen, 
studierte von 1976 bis 1980 

an der damaligen Theaterhochschule 
Hans Otto Leipzig. Danach folgten fünf-
zehn erfolgreiche praktische Jahre als 
Schauspieler an den Städtischen Bühnen 
Leipzig. Seine intensive Figurengestal-
tung zeichnete sich stets durch vorzüg-
liche Sprechkunst aus, und seine auffällig 
vielfältigen schauspielerischen Mittel 
reichten bis zu den Grenzfällen des wahn-
witzig Ekstatischen, des verstörend Tra-
gischen wie des Grotesken und absurd 
Komischen. Aus der Fülle der von ihm an 
dieser Bühne ebenso prägnant wie viel-
schichtig gestalteten Charakterrollen 
seien „Trigorin“ in Die Möwe von Anton 
Tschechow, „Podsekalnikow“ in Der 
Selbstmörder von Nikolai Erdman, „Kurt“ 
in August Strindbergs Totentanz, „Chle-
stakow“ in Der Revisor von Nikolai Gogol 
und „Awdij/Jesus“ in Die Richtstatt nach 
Tschingis Aitmatow erwähnt. 1986 er-
hielt er für die Gestaltung der Rolle des 
„Voland“ in Karl-Georg Kaysers Urauf-
führungsinszenierung von Der Meister 
und Margarita nach Michael Bulgakow 
den Darstellerpreis des Ministeriums für 
Kultur der DDR.

Als Wolf-Dietrich Rammler 1994 als 
Schauspielpädagoge für zwei szenische 
Arbeiten am Schauspielstudio des Schau-
spiels Leipzig gewonnen werden konnte, 
war es dem Schauspielinstitut gelungen, 
eine Künstlerpersönlichkeit für die Ar-
beit mit unseren Studierenden zu inte-
ressieren, die auf Grund ihrer fachlichen 
Qualität, Bekanntheit und Erfahrung 

sofort und erfolgreich einen produktiven 
Zugang zu den Studenten, dem Kollegi-
um und der Hochschule aufbauen konn-
te. Bis zu seinem Ausscheiden nahm 
Wolf-Dietrich Rammler mit seinem Lehr-
angebot eine prägende Position in der 
Ausbildung des Schauspielinstituts Hans 
Otto ein. In über zwanzig Jahren sind 
mehr als vierhundert Studierende in den 
Genuss seines pädagogischen Feingefühls 
als Schauspieldozent und als Dozent für 
das Fach Künstlerisches Wort gekom-
men. Auch von seiner pädagogischen 
Zuwendung als Jahrgangsmentor konn-
ten sehr viele Studierende profitieren und 
unter seiner Obhut in ihren künstle-
rischen Arbeiten für sie sehr wichtige 
Entwicklungssprünge erzielen. 

Neben seiner Unterrichtstätigkeit 
stand Wolf-Dietrich Rammler auch wei-
ter für Film, Fernsehen und Theaterpro-
duktionen vor der Kamera beziehungs-
weise auf der Bühne. Mit der Pianistin 
Prof. Gerlinde Otto gründete er das 
deutschlandweit gastierende Spezial-
ensemble für musikalisch-literarische 
Programme littera et musica, mit dem er 
musikverwobene weltliterarische Texte, 
wie unter anderem Johann Wolfgang von 
Goethes Werthers Leiden, Eduard Fried-
rich Mörikes Mozart auf der Reise nach 
Prag und eine Bearbeitung von William 

Shakespeares Ein Sommernachtstraum 
mit der Musik von Felix Mendelssohn 
Bartholdy, erfolgreich zur Aufführung 
brachte. Wolf-Dietrich Rammler wurde 
außerdem wiederholt vom MDR-Hörfunk 
für große Produktionen wie In 80 Tagen 
um die Erde nach Jules Verne, Das dritte 
Buch über Achim nach Uwe Johnson und 
Lachsfischen in Jemen nach Paul Torday 
verpflichtet. 2008 war er an dem Hörspiel 
Santo subito – Sofort heilig von Eberhard 
Petschinka, das mit dem weltweit ange-
sehensten Hörspielpreis, dem Prix Ita-
lia ausgezeichnet wurde, als Sprecher 
beteiligt. Auch in seinen szenischen Ar-
beiten und Inszenierungen an der HMT 
gelang es ihm, seine Liebe für die Sprache, 
für die große körperliche Aktion und die 
musische Komponente der schauspiele-
rischen Arbeit in beglückender Weise auf 
unsere Schauspielstudierenden zu über-
tragen und sie so dadurch ganz wesent-
lich zu animieren. Im Jahr 2003 wählte 
ihn das Schauspielinstitut zum stellver-
tretenden Studiendekan, drei Jahre spä-
ter wurde er zum außerplanmäßigen 
Professor ernannt und 2010 zum ordent-
lichen Professor für Schauspiel an der 
Hochschule für Musik und Theater Felix 
Mendelssohn Bartholdy berufen. 

Nicht nur wegen seiner sehr erfolg-
reichen Inszenierungen des traditio-
nellen Sommertheaters der Schauspiel-
studierenden im Hof des Grassimuseums 
Sommer-Nacht-Traum (2006) oder Romeo 
und Julia (2009) nach William Shake-
speare wird Prof. Wolf-Dietrich Rammler 
den Studierenden und dem Kollegium 
immer in guter Erinnerung bleiben. Uns 
allen ist bewusst, dass wir mit ihm einen 
besonderen Kollegen verabschiedet ha-
ben, der uns in seiner sensiblen, aufrich-
tigen und zugleich humorvollen Art und 
als Freund des Theaters und der Men-
schen immer ein Vorbild sein wird. Lieber 
Wolf-Dietrich, vielen Dank und alles Gute 
für Dich!

Prof. Ulf Manhenke
Schauspielinstitut Hans OttO

P E R S O N A L I A _ _ P E R S O N A L I A

Vera Petzold zum 25-jährigen  
Dienstjubiläum 

Ihr 25-jähriges Dienstjubiläum beging 
Vera Petzold am 15. März 2018. Im März 

1993 begann sie als Schreibkraft im Rek-
torat an der HMT.

Prof. Gerald Fauth, Prorektor für Leh-
re und Studium, gratulierte: „Ich glaube, 
auch im Namen aller aktuellen und ehe-
maligen Rektoratsmitglieder zu sprechen, 
wenn ich festhalte, dass Frau Petzold auf 
ihre höchst kompetente, zuverlässige, 
warmherzige und emphatische Art zu 
einer unverzichtbaren Stütze im nicht 

immer übersichtlichen und reibungslos laufenden Studienbe-
trieb der HMT geworden ist. Mit Sicherheit würde man eine 
eventuelle Abwesenheit ihrerseits eher und schmerzhafter 
spüren als die ihres sogenannten ,Vorgesetzten‘. Deswegen 
auch von dieser Seite, ganz persönlich: Danke, liebe Vera Pet-

Vera Petzold im 
Vorzimmer des 

Prorektors für Lehre 
und Studium

Stefan Schönknecht 
in der HMT an 

der Büste seines 
Ururgroßvaters 

Carl Reinecke, der 
von 1860 bis 1895 

Gewandhauskapell-
meister war und 

von 1860 bis 1902 
am Konservatorium 

lehrte
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zold, herzlichen Glückwunsch, beste Wünsche und auf weitere 
gute, gemeinsam gemeisterte Jahre!“

In über 20 Jahren mehr  

als 400 Studierende 
 
Das Schauspielinstitut  
verabschiedete Prof.  
Wolf-Dietrich Rammler  
in den Ruhestand

A N Z E I G E

Die Fachrichtung Gesang/Musiktheater gratuliert nach- 
träglich ganz herzlich: Prof. Dr. Jeanette Favaro-

Reuter feierte am 20. April 2018 ihren 70. Geburtstag 
und ist noch bis Ende des Sommersemesters im Lehrauf-
trag an der HMT tätig. Prof. Heidi Rieß wurde am 12. Mai 
dieses Jahres 75 Jahre alt. Herzlichen Glückwunsch!
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P E R S O N A L I A _ _ P E R S O N A L I A

Als zugelassener Bachelor-Gesangs-
student erhielt ich bei meiner Leip-

ziger Immatrikulation eine Dozenten-
liste, von der ich erfuhr, dass die nächsten 
vier Jahre Dozentin Ilona Blumenthal-
Petzold meine Sprechwerkzeuge schleifen 
sollte. Mit einer Mischung aus Vorfreude 
und Aufregung betrat ich zwei Wochen 
später zu Semesterbeginn das wohlrie-
chende, warme Zimmer 011 im Dittrich-
ring und wurde zugleich energisch-herz-
lich mit „Hallo, Max! Wie war die 
Klassenfahrt mit Prof. Schubert?“ be-
grüßt. „Hallo, Frau Blumenthal! Alsooo, 
ich glaube ...“ – weiter kam ich nicht, denn 
mein Atem stockte, da sie mich bereits 
mit ihren weit aufgerissenen Augen 

streng ansah und mich mit einem ver-
ständnisvollen Schmunzeln aufforderte: 
„Max, wiederhole das doch bitte!“ Ver-
unsichert sagte ich nochmals: „Hallo, 
Frau Blumenthal?“ „Bitte weiter!“ „Hallo, 
Frau Blumenthal. Alsooo, ich glaube?“ 
„Falsch. Versuchen wir’s nochmal!“, ent-
gegnete sie mit einem freundlich-mitlei-
digen Blick. Ich versuchte es vergeblich 
noch zwei Mal, bis sie mich aufklärte, 
dass es im „also“ selbstverständlich im 
Anlaut der zweiten Silbe ein stimmhafter 
alveolarer Frikativ – kurz gesagt: ein 
stimmhaftes „s“ – sein müsse. Sofort 
korrigierte ich den Fehler und fragte eu-
phorisch: „Jetzt war es doch richtig, 
oder?“ Und schon begann das Spiel der 

aufgeforderten Wiederholung von Neu-
em, da ich im Wort- beziehungsweise 
Silbenauslaut natürlich die „ig-Regel“ 
vergessen hatte. Gesprochen wird es 
nämlich wie ein „richtich“ ...

So begann vor 2,5 Jahren mein Sprech-
weg mit Frau Blumenthal. Zur Bespre-
chung der besagten Klassenfahrt kamen 
wir in dieser Stunde nicht mehr, denn 
beide Fehler erklärte sie mir verantwor-
tungsbewusst in aller Vollständigkeit mit 
allen Ausnahmen: „König“, aber „König-
reich“! Das steht bis heute in meinem 
Heft. Wenn Sie, verehrte Lesende, bis 
hierhin die Pointe nicht verstanden ha-
ben, wissen auch Sie durch Ihr Unwissen, 
wieso ein hochkompetenter, penibler 
Sprechunterricht so unerlässlich ist – be-
sonders für Bühnenkünstler.

Die letzten 38 Jahre kämpfte diese 
Dozentin als Leiterin der Bühnen-

sprech-Abteilung innerhalb der Fachrich-
tung Klassischer Gesang/Musiktheater 
unermüdlich und erfolgreich für die hohe 
Stellung dieses Faches an der HMT. Mit 
dem Sommersemester 2018 begann of-
fiziell ihr Ruhestand, weshalb sie seitdem 
nur noch im Lehrauftrag unterrichtet. 

V E R A B S C H I E D U N G

Mit Herz und Korken

Zur Verabschiedung von  
Ilona Blumenthal-Petzold  
(Bühnensprechen in der Fachrichtung  
Klassischer Gesang/Musiktheater) 

Damit die folgenden Zeilen über ihre 
Hochschularbeit nicht nur subjektiv blei-
ben, wurden verschiedene Studenten 
befragt.

In ihrem Raum wird strukturiert und 
fundiert – unter anderem an Zunge, 

Zeitkontext, Zwerchfell – gearbeitet, über 
Werktreue, Wurfübungen, Weite des 
Atems, des Ansatzes und des Ausdruckes 
gesprochen“, fasst BA-Student Julian 
Clement den Unterricht zusammen. Bei 
allem hat sie die Nachhaltigkeit und Ge-
sundheit der Stimme im Fokus, wofür sie 
mit Fantasie (vergleiche zum Beispiel die 
Metronomübung mit kurz-offenen Vo-
kalen: „bo-mo, bo-mo-wo, bo-mo-wo- 
go, *Klatschen*, bo-mo-wo-go-
scho, bo-mo-wo-go-scho-lo-do-
so-ro-zo-lo“) und einem un-
ermesslichen Erfahrungs-, 
Wissens- und Übungsschatz die 
Angewohnheiten effektiv kor-
rigiert. Ganz egal, ob es dabei 
laut oder nass wird.

Jeden Text soll sich der Schü-
ler er-sprechen („ins Maul le-
gen“), sagt Bachelor-Studentin Sophia 
Greiwe, damit er in aller Tiefe durchdrun-
gen und differenziert rezitiert werden 
kann. Der Bachelor-Student Vincent 
Hoppe folgert, dass er vor allem den Re-
spekt vor und „die Liebe zu den Worten 
der Dichter“ in seine zukünftige Arbeit 
mitnehmen wird. „In der Grundschule 
dachte ich immer: Welcher Mensch lernt 
denn Gedichte auswendig? Durch ihre 
Hingabe habe ich gelernt, die kleinen 
Details der Gedichte zu erkennen und zu 
lieben“, bekennt auch die Bachelorabsol-
ventin Constanze Büchner. 

Praxisorientiert hat Ilona Blumenthal-
Petzold immer das große Ganze im Blick 
und vermittelt auch darstellerische Qua-
litäten, vor allem eine große Präsenz, wie 
der Diplom-Bariton Tobias Bader lobt. 
Zu ihrer Aufgabe gehört schon lange die 
sprecherzieherische Betreuung der aus-
ländischen Studierenden, denen teils 

dadurch zu großen Karrieren 
verholfen wurde, wie die inter-
national gefragte ukrainische 
Mezzosopranistin Lena Belkina 
gesteht: „Ihre Techniken funk-
tionieren immer! Dank ihr habe 
ich sehr viel über die deutsche 
Aussprache gelernt.“ 

Neben ihrer leidenschaft-
lichen Hingabe für das Hand-
werk waren die Unterrichts-
stunden immer von der 
herzlichen Fürsorge für ihre 
Studenten geprägt. „Egal aus 
welchem Spannungsfeld man 
kommt, sobald man Frau Blu-
menthals kleine Oase im Dit-

trichring betritt, kehrt innere 
Ruhe ein“, beschreibt Meister-
klassen-Student Johannes 
Leuschner die Atmosphäre. Sie 
als Lehrerin sieht immer den 
ganzen Menschen und unter-
stützt diesen tatkräftig beim 
gesamten Reifungsprozess des 
Künstlerdaseins. Mit ihrer lie-
benswerten Art schafft sie ei-

nen einzigartigen Ort für Persönliches, 
für Zweifel, Sorgen und Freuden. Selbst 
in Kleider- und Stilfragen stand sie ihren 
Schülern beratend zur Seite. „All die klei-
nen Schubser in die richtige Richtung“ 
neben dem reinen Sprechunterricht ha-
ben den Tenor Paul Kaufmann 
zu dem heutigen Künstler rei-
fen lassen: „Ohne ihre Weit-
sicht und Geduld würde ich 
heute nicht auf der Bühne ste-
hen!“

Eine enge Freundschaft ver-
bindet sie mit dem Professor 
für Gesang KS Roland Schu-
bert, mit dem sie zahlreiche 
Konzerte, wie zum Beispiel die Reihe Lied 
& Poesie initiierte. Immer stehen die bei-
den Lehrkräfte in lebendigem Austausch 
miteinander, sodass Johannes Leuschner 
offenbart, dass es „Entertainment auf 
ganz hohem Niveau ist, mit den beiden 
bei Fahrten zu Konzerten in einem Auto 
zu sitzen“.

Stets steht auf ihrem Unterrichtstisch 
eine Dose voller Korken bereit, die 

als Übe-Utensil für die exakte Artikulie-
rung zwischen den Zähnen genutzt wer-
den können – als Weinliebhaberin be-
stückt sie diese gewöhnlich selbst. Paul 
Kaufmann scherzt, dass sie einen guten 
Zeitpunkt für den Renteneintritt gewählt 
habe, „denn Schraubverschlüsse sind ja 
mehr und mehr im Kommen“. Ihre Schü-
ler wünschen Frau Blumenthal-Petzold 
für den Ruhestand weiterhin so viel Freu-
de an jungen Menschen, auch Zeit für 
sich und Zeit für längere Reisen, um wei-
terhin mit ihrem Mann die schönen 
Ecken der Welt und „la dolce vita“ zu 

entdecken – auch um „die Er-
folge ihrer Studenten mitzu-
feiern“, wie Lena Belkina vor-
schlägt. Liebe Frau Blumenthal, 
wir bedanken uns von ganzem 
Herzen bei Ihnen für all Ihre 
Hingabe!

Wer mittlerweile die Aus-
sprache des Adverbs „also“ 
nachvollzogen hat, wird sie 

nach diesem Artikel – so wie der Schrei-
ber dieser Zeilen nach der ersten Unter-
richtsstunde bei Ilona Blumenthal-Pet-
zold – wohl nicht mehr falsch machen, 
sondern immer „richtig“.

Max Dollinger
Student Fachrichtung  

0Klassischer Gesang/Musiktheater

Ilona Blumenthal- 
Petzold (Mitte) im 
Gespräch nach einem 
Konzert mit den 
Studierenden Sigrún 
Sævarsdottír (links) und 
Constanze Büchner
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Abschlussfoto mit Ilona 
Blumenthal-Petzold 
(6.v.l.) nach einem 

Konzert der Reihe 
Lied & Poesie mit der 
gesamten Gesangs-

klasse von Prof. Roland 
Schubert

„Falsch.  
Versuchen 
wir’s noch-

mal“, entgeg-
nete sie mit 

einem freund-
lich-mitlei-
digen Blick.

„Bo-mo, bo- 
mo-wo, bo-mo-

wo-go, *Klat-
schen*, bo-mo-

wo-go-scho, 
bo-mo-wo-go-
scho-lo-do-so-

ro-zo-lo“
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Macht, Besitz, Verrat und kein Ende
Matthias Thieme, Regisseur des diesjährigen Sommertheaters, 
inszeniert die Nibelungen in einer Fassung des Dramatikers 
Moritz Rinke. 

Der ursprüngliche Stoff – das Nibelungenlied – ist jedoch 
schon 800 Jahre alt. Die Heldendichtung erzählt von einer 
Politik, die einzig über schmutzige Deals und Intrigen funk-
tioniert, und von einer Welt, in der Begierde und der Wille zur 
Macht die Figuren dazu verleiten, über Frauen zu verhandeln, 
zu lügen und zu töten. 

In Worms erwarten König Gunther und seine Brüder den 
Anmarsch der Feinde. Rettung kommt durch Siegfried – ruhm-
voll gewinnt er den Krieg und handelt ein Geschäft aus. Wenn 
er für Gunther die scheinbar unbezwingbare Königin Brünhild 
besiegt, sodass Gunther sie zu seiner Frau machen kann, be-
kommt Siegfried im Gegenzug des Königs Schwester Kriemhild 
zur Gemahlin. Durch Siegfrieds unsichtbar machende Tarn-
kappe gelingt der Betrug an den Frauen. Doch die anfängliche 
Komplizenschaft kippt in dunkles Misstrauen: Siegfried 
könnte zu mächtig und gefährlich werden. Berater und Strip-
penzieher Hagen inszeniert den Verrat und tötet Siegfried 
heimtückisch. Als der Hunnenkönig Etzel um die Hand von 
Witwe Kriemhild anhält, erkennt sie ihre Chance, den neuen 
Gatten zum Werkzeug ihrer blutigen Rache zu machen.

Von einem unbekannten Verfasser um das Jahr 1200 fest-
gehalten, fragt das Nibelungenlied jede Gesellschaft aufs Neue, 
wie Begierde, Neid und Stolz in ihr wirken. 

Auf der Suche nach Utopien, umgeben von Gewalt 
Moritz Rinke folgt den wesentlichen Motiven der mittelalter-
lichen Dichtung und löst sie zugleich aus ihrer historischen 
Fixierung. Zwar zeugen die Ereignisse noch vom archaischen 
Hintergrund, in Spiel und Sprache sind die Figuren aber ge-
genwärtig angelegt. So werden aus den Sagengestalten Men-
schen aus Fleisch und Blut, deren abgründiger Mythos poin-
tiert erzählt wird. – Was bleibt heute noch vom Helden? Für 
welche zeitgenössischen Typen stehen der polternde Siegfried, 
der schwächliche Gunther, der intrigante Hagen? Rinke findet 
eine Erzählweise, die mit lakonischem Ton leichtfüßig durch 
das sagenhafte Burgund streift und die Geschichte von innen 
aufbricht. Statt die historische Last zu betonen, entwickelt er 

eine moderne Sprache, die den mörderischen Ränkespielen 
lachend die Fragen unserer Jetztzeit entgegnet.

Neue Farben, alte Muster
Lachen und Weinen liegen nicht nur physisch nah beieinander. 
Verstrickt in ihren Widersprüchen und verzweifelt um die 
Handlungshoheit kämpfend, verheddern sich die Figuren 
zusehends im Knotenpunkt der Möglichkeiten. Liebe, Politik, 
Machtbesessenheit – eine Welt voller leidenschaftlicher Be-
gierden widerspiegelt einen Urgrund, dessen tragische Komik 
Wahrheiten über die menschliche Natur ans Licht bringt. Im 
Detail mag die Form von Konflikten und Politik jeweils neu 
ausfallen, die zugrundeliegenden Muster bleiben doch be-
kannt. Zugenommen hat aber die Dichte des Gewebes, 
das immer undurchschaubarer wird – früher gab es 
klar erkennbare Feindbilder. Da mussten die Sach-
sen bekämpft, der Drache totgeschlagen, 
dem schurkischen Hagen das Handwerk 
gelegt werden. Wer blickt dagegen 
heute noch durch, bei wem sich 
die Macht konzentriert, in 
welchen Vorstands-
sitzungen, in 

welchen Hinterzimmern? Umgekehrt: Was blenden wir an 
immer noch wirksamen, archaischen Unterdrückungsmecha-
nismen, an Ehrenmorden, Zwangsheiraten, Clan-Strukturen 
aus unserer aufgeklärten Gegenwartswahrnehmung aus? Mit 
dem Fremden behutsamer umzugehen, dessen Integration 
voranzutreiben, bleibt überzeitlich aktuell und herausfordernd. 

Fremd im eigenen Leben 
„Ich bin so fremd in eurer Welt und soll hier leben“, sagt Brün-
hild, verschreckt von der Atmosphäre am Wormser Hof. Kriem-
hild ruft sie auf, ein schwesterliches Band zu knüpfen. Kann 
es statt eifersüchtiger Intrigen endlich eine Solidarisierung 
der Frauen geben? Es scheint nicht mehr ausgeschlossen. Die 
Frauenfiguren bei Rinke sind so facettenreich gearbeitet, dass 

sich andere, neue Entwicklungsräume eröffnen. Kriemhild 
bäumt sich auf gegen den „Muff von tausend Jahren“. 

Sie will ein Leben, das die erstarrten und ersti-
ckenden Konventionen am Königshof über-

windet. Sie möchte in ihren Träumen und 
Gefühlen ernst genommen und in po-

litische Vorgänge einbezogen wer-
den. Und nicht zuletzt begehrt 

sie auf gegen ihre Verding-
lichung zum Tauschob-

jekt, gegen die De-
mütigung, zur 

nützlichen 

Handelsware gemacht, verhei-
ratet zu werden. Nur ihr jüngs-
ter Bruder Giselher kann sie 
verstehen – ist ihr nahe. Ge-
meinsam wollen sie eine neue 
Staatsform erschaffen, die 
burgundische Gesellschaft von 
Grund auf erneuern. Jedoch 
scheitert dies, denn Giselher 
– ein deutscher Hamlet – ver-
fängt sich im ewigen Zwie-
spalt von Weltekel und Selbst-
verachtung. 

Wie ist es möglich, politische Utopien in die harte Realität 
zu pflanzen? 

Die Hoffnung ...
Bei Rinke werden das Politische im Privaten und das Private 
im Politischen skizziert. Nach Siegfrieds Tod klaffen tiefe Risse 
am Wormser Hof. Hinter jeder Tür lauert das wirkliche und 
das eingebildete Komplott. Nicht nur Hagen, alle haben ihren 
Anteil an der Ermordung. Es gibt keine Loyalität innerhalb 
dieses höfischen Lebens, nur Angst, Misstrauen und Abhän-
gigkeit bilden noch den Klebstoff, der die größenwahnsinnige 
Zwangsgemeinschaft zusammenhält. Anders als im Nibelun-
genlied sieht das in Rinkes Fassung niemand so klar wie die 
Kinder der Protagonisten. Ihnen schenkt er eine eigene Stim-
me, durch ihre Augen blicken wir auf das befremdliche Ge-
schehen. Sie weisen auf eine Zukunft, die noch im Werden ist.

Die Studierenden des 2. Jahrgangs des Schauspiel- 
instituts hans otto bringen die Nibelungen mit Choreo-
graphien zwischen Tanz und Kampf und live performter 
Musik im Innenhof des Grassimuseums auf die Bühne. 
Premiere ist am 29. Juni 2018. Weitere Vorstellungen bis 
zum 9. Juli, jeweils 20 Uhr (am 2. Juli ist spielfrei). Zusätz-
liche Matineevorstellung am 8. Juli um 11 Uhr. Restkar-
ten zu 15 €, ermäßigt 7,50 €, HMT-Studierende 2,50 € nur 
noch an der Abend-/Tageskasse ab eine Stunde vor Be-
ginn.

Anne Müller/Rosina Zeus
Studierende der Fachrichtung Dramaturgie

V O R S C H A U _ _ V O R S C H A U

Sommertheater der HMT 2018  
DIE NIBELUNGEN  von Moritz Rinke

„SATZ EINS: MENSCHEN, DIE SICH LIEBEN, MÜSSEN EIN WERK  
ERSCHAFFEN ODER JEDER DREI LEUTE RETTEN! ODER SO ÄHNLICH.“ 

Das Team:
Die Studierenden  
des 2. Studienjahres am  
Schauspielinstitut hAns otto  
der HMT Leipzig

Regie: Matthias Thieme
Bühne und Kostüm: Heike Mondschein
Musik: Jens Baermann
Percussion: Andreas Schulze
Choreografie: Prof. Silvia Zygouris
Bühnenkampf: Andreas Kühnel
Sprecherziehung: Gilda Abbey, Nikola Theuer 
Dramaturgie: Anne Müller, Rosina Zeus
Produktionsleitung: Kristina Patzelt
Sekretariat: Louise Bromby
Regieassistenz: Bella Enderlein
Ausstattungs- und Kostümassistenz: Alexander Meese
Produktionsassistenz: Maximilian Immendorf
Leiter Innerer Dienst: Roland Bier
Beleuchtung: Jens Gratzke
Ton: Steffen Seifarth
Bühnentechniker: Andreas Ruffer
Bühnentischler: Jörg Hoffmann

Seit 36 Jahren stellen die Studierenden des zweiten Studienjahres mit 
dem Sommertheater ihre erste Inszenierung vor, nachdem sie zwei 
Jahre lang die Grundlagen ihres Berufs erlernt haben. Ab Herbst setzt 
der Jahrgang des Sommertheaters 2018 sein zweijähriges Hauptstudium 
an den Studios am Schauspiel Leipzig und am Schauspiel Köln fort.

V O R S C H A U
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Vom 5. bis zum 15. Oktober 
2018 sind sechs Musiker aus Li-
tauen und Norwegen in Leipzig 
zu Gast. Sie werden mit Musi-
kern der Hochschule für Musik 
und Theater Felix Mendelssohn 
Bartholdy (HMT) ein kammer-
musikalisches Programm er- 
arbeiten und im Rahmen des 
Festivals Europäische Noten-

spuren auftreten. 

In einem Interview mit Prof. Dr. 
Werner Schneider (Vorstands-
vorsitzender des Notenspur 
Leipzig e.V.), Prof. Berthold 
Schmid (Künstlerischer Leiter 
des Festivals und Prorektor der 
HMT) sowie den HMT-Professo-
ren Caspar Frantz (Klavierkam-
mermusik) und Frank Reinecke 
(Streicherkammermusik/
Streichquartett) erfahren wir 
mehr über das Projektvorhaben.

Frage: Das Herzstück der Leipziger Notenspur 
ist das Wegeleitsystem durch die Leipziger 
Innenstadt, entlang der authentischen und 
historischen Musikerbe-Stätten Leipzigs. Was 
hat es mit der EurOpäiscHEn nOtEnspur auf sich?

Prof. Dr. Werner Schneider: Die Europä-
ische Notenspur ist natürlich kein 
Wegeleitsystem, aber es sind Wege, die 
durch Europa verlaufen, Wege von Men-
schen, die sich in Leipzig, dem musika-
lischen Knotenpunkt, begegnen und 
begegnet sind. Als wir das Wegeleitsy-
stem der Leipziger Notenspur entwickelt 
haben, war der Kerngedanke: Ich erfahre 
nur etwas, wenn ich mich auf den Weg 
mache. Genau das wollen wir auch bei 
der Europäischen Notenspur mit Mu-
sikern und Menschen aus anderen Län-
dern zeigen. Denn Leipzig konnte nur 
Musikstadt werden, weil ein europäischer 
Austausch gefördert und gelebt wurde. 

Am 26. März 2018 wurde die Stadt Leipzig mit 
neun authentischen Musikerbe-Stätten (da-
runter auch die HMT) und als verbindende 
Klammer die Leipziger Notenspur mit dem 
Europäischen Kulturerbe-Siegel ausgezeich-
net. Welche Verbindung gibt es zum Projekt 
EurOpäiscHE nOtEnspurEn?

Prof. Dr. Werner Schneider: Dieses Projekt 
Europäische Notenspuren ist Teil der 
Bewerbung gewesen. Die EU sagt zu 
Recht: Wir wollen nicht nur wissen, was 
ihr für eine große Vergangenheit habt, 
sondern auch, was die ausgezeichneten 
Stätten für unser Zusammenleben in 
Europa heute bedeuten und welche Wer-
te des Zusammenlebens durch sie ver-
mittelt werden. Bei den Europäischen 
Notenspuren handelt es sich um einen 
künstlerischen Austausch. Wir wollen 
den Austausch von Menschen und deren 
Ideen fördern.

Prof. Berthold Schmid: Die HMT ist auch 
Teil dieser Auszeichnung des Europä-
ischen Kulturerbe-Siegels. Interessanter-
weise kommt diese Auszeichnung im 
Jubiläumsjahr der Hochschule. Wir  sind  
am 2. April 175 Jahre alt geworden. Un-
sere Einrichtung hatte schon immer eine 
große internationale Ausstrahlung. Von 
Anfang an waren viele ausländische Stu-

dierende hier. Aufgrund dessen haben 
wir natürlich entsprechend viele be-
rühmte ausländische Alumni und somit 
auch die aktuelle Verbindung zu unserem 
Festival nach Litauen und nach Nor-
wegen mit Mikalojus Konstantinas 
Čiurlionis und Edvard Grieg. Es ist die 
Aufgabe der HMT, sozusagen in der 
„Jetztzeit“ die Wege der ehemaligen Stu-
dierenden nachzugehen. 

Hat das Festival einen besonderen musika-
lischen Fokus? Was für ein Konzertprogramm 
ist geplant?

Prof. Berthold Schmid: Das Konzertpro-
gramm orientiert sich an den bereits 
genannten Alumni �Čiurlionis und Grieg. 
Wir spielen Streichquartette und Lieder 
der beiden Komponisten. Dazu kommt 
das Klaviertrio von Clara Schumann, die 
als ehemalige Lehrerin mit unserer Insti-
tution verbunden ist – sozusagen ein 
Vorgriff auf das Jahr 2019, das ja ein 
Clara-Jahr sein wird (siehe S. 99).

Prof. Frank Reinecke:�Čiurlionis  und Grieg 
sind nach ihrem Musikstudium in Leipzig 
wieder in ihre Heimatländer gegangen 
und haben das weitergetragen, was sie 
hier gelernt haben. Ich finde es persönlich 
sehr interessant, diese internationalen 
Verbindungen aufzuzeigen. Solche beste-
hen nicht nur durch diese beiden Musi-
ker, sondern auch durch viele andere.

Welche Herausforderungen erwarten Sie in 
der Erarbeitung eines musikalischen Konzert-
programms innerhalb nur einer Woche mit 
Musikern aus anderen Ländern?

Prof. Frank Reinecke: Das ist natürlich 
eine ganz besondere Situation: Junge 
Musiker, die sich noch nicht kennen, 
treffen zusammen, um ein bestimmtes 
Werk zu erarbeiten, mit dem sie sich (hof-
fentlich) vorher schon auseinanderge-
setzt haben. In wenigen Tagen wird es 
hier zur Aufführungsreife gebracht. Dazu 
gehören natürlich ganz viele Fragen, die 
in kurzer Zeit gelöst werden müssen: Wie 
finden wir eine gemeinsame Probenspra-
che? Wer übernimmt die Führung im 
Ensemble? Wer bringt sich wie ein? Kann 
man sich überhaupt leiden oder ist man 

sich von Anfang an schon furcht-
bar unsympathisch? Das könnte 
theoretisch passieren, denn so 
etwas kann man nicht durch ir-
gendwelche Auswahlverfahren 
absichern. Spannend ist, dass 
dies dem Zufall überlassen sein 
wird und dass man als Musiker 
eigentlich relativ häufig in die 
Situation kommt, mit fremden 
Menschen aufzutreten. Geklärt 
werden muss dann: Was machen 
wir mit unseren verschiedenen 
Welten? Wie bringen wir die- 
se zusammen? Wie klingt das 
dann?

Prof. Caspar Frantz: Im Idealfall 
ist das eine bereichernde Situa-
tion in alle Richtungen und für 
alle Seiten. Man schickt ja Musiker auf 
die Reise, weil sie etwas Gutes weiter-
tragen können und weil sie etwas lernen 
können. Das ist auch die Idee dieses Pro-
jekts. 

Wie werden die Musiker aus Leipzig ausge-
wählt?

Prof. Caspar Frantz: Wir als Professoren 
begleiten den Weg der Studierenden und 
wissen, wer könnte zu dem Projekt pas-
sen. Dieser Prozess ist manchmal lang-
wierig, manchmal eindeutig.

Wie werden die Musiker aus Litauen und Nor-
wegen ausgewählt?

Prof. Frank Reinecke: Ich denke, ähnlich 
wie die Musiker aus Leipzig. Die Lehrer 
aus Litauen und Norwegen haben uns 
Musiker vorgeschlagen, und ich verlasse 
mich darauf, dass das klappt. Man kann 
nur im Lebenslauf lesen, welche Erfah-
rungen sie haben, in welchen Ensembles 
sie gespielt haben. Das sind alles äußere 
Sachen, die auf dem Papier stehen.

Prof. Dr. Werner Schneider: Erfreulicher-
weise war es kein Problem, Musiker aus 
Litauen und Norwegen zu finden, weil 
sie sagen: „Wo Čiurlionis und Grieg stu-
diert haben – an diese Hochschule will 
ich unbedingt auch.“ Es ist wirklich sehr 
schön, dass dieser Ort immer noch Men-
schen anzieht und nicht nur damals Men-

schen begeistert hat. Das passt wunder-
bar zum 175-jährigen Jubiläum.

Prof. Berthold Schmid: Die HMT war 
schon immer ein Ort der Internationali-
tät – und das ist sie auch geblieben.

Gibt es ein Rahmenprogramm?
Prof. Berthold Schmid: (lacht) Das Rah-

menprogramm ist: üben, üben, üben und 
die Werke mit den Professoren der HMT 
einstudieren. Und natürlich Leipzig ken-
nenlernen – die Musikstadt aufsaugen. 

Prof. Dr. Werner Schneider: Wir möchten 
auch Schülerinnen und Schüler aus Hort-
gruppen einladen, an einer Probe teilzu-
nehmen.

Prof. Frank Reinecke: Die Idee finde ich 
sehr schön, Grundschüler zu einer Probe 
einzuladen. Wir können Fragen stellen: 
Wie klingt es im kleinen Raum? Wie ist 
der Arbeitsprozess? Vielleicht auch: Wie 
reist ein Cello? Ich denke, es ist für 
Grundschüler sehr interessant, und wir 
werden das sicher sehr lebendig gestalten 
können.

Prof. Dr. Werner Schneider: Auch für die 
Leipziger Notenspur ist es wichtig, Be-
gegnungen zwischen Menschen zu för-
dern. Sie ist ja öffentlich und verbindet 
die Musik mit der Stadt. Wir möchten 
zeigen, dass wir Menschen aus Europa 
zu Gast haben und dass sie sich mit der 
Musikstadt identifizieren. Wir gehen 

zum Beispiel in die Promenaden am 
Hauptbahnhof oder in eine Passage und 
geben kleine Konzerte. Wir wollen ganz 
bewusst auch in der Stadt präsent sein.

Das Thema „Europa“ wird derzeit stark disku-
tiert und hinterfragt. Inwieweit ist dies auch Be-
standteil des Festivals EurOpäiscHE nOtEnspurEn?

Prof. Dr. Werner Schneider: Das ist es au-
tomatisch. Da wir Musiker aus verschie-
denen Ländern einladen, stellt sich sofort 
die Frage, warum wir das 
tun. Wir machen es, weil 
Leipzig schon immer Kno-
tenpunkt, Anziehungs-
punkt und Impulsgeber 
war. Wir möchten nehmen 
und geben, indem wir ge-
meinsam musizieren.

Prof. Berthold Schmid: Ich 
finde das, was Werner 
Schneider zur Vernissage der Ausstellung 
Europäische Notenspuren gesagt hat, 
ganz wichtig: „Europa findet nur statt, 
wenn Menschen sich aufmachen, um sich 
zu begegnen.“

Prof. Dr. Werner Schneider: Ja, sonst ist es 
ein bürokratisches Konstrukt.

Prof. Caspar Frantz: Natürlich kann man 
sich mit der Musik in Leipzig nicht ohne 
einen europäischen Kontext beschäfti-
gen. Sonst wird man der Stadt und ihrer 
Geschichte nicht gerecht.

V O R S C H A U _ _ V O R S C H A U

„Europa findet  
nur statt, wenn 
Menschen sich  
begegnen“

Festival  
Europäische  

Notenspuren 
im Oktober an 
verschiedenen 
Orten in Leipzig – 
auch an der  
HMT

Ein Interview

Prof. Berthold Schmid,  
Prof. Caspar Frantz,  
Prof. Frank Reinecke,  
Prof. Dr. Werner Schneider 
und Karoline Konrad beim 
Interview in der HMT 
Leipzig (v.r.n.l.)FO
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„Wo Čiurlionis 

und Grieg studiert 

haben – an diese 

Hochschule will 

ich unbedingt 

auch.“
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TERMINE

10. bis 12. Nov., jeweils 19.30 Uhr 
sowie 13. Nov., 11 Uhr
HMT Leipzig, Dittrichring 21, 
BlackBox (-1.33)
 
Stückeinführung jeweils 19 Uhr,  
am 13. Nov. 10.30 Uhr 
in der Cafeteria

Das Projekt EurOpäiscHE nOtEnspurEn ist lang-
fristig angelegt. Welche Aktivitäten werden 
folgen?

Prof. Dr. Werner Schneider: Die „Noten-
spur-Nacht der Hausmusik“ findet sechs 
Wochen nach dem Festival statt. Wir 
wollen sie in diesem Jahr auch unter 
Beteiligung von Musikern aus vielen 
europäischen Ländern gestalten. Da 
gehen wir dann sogar noch einen Schritt 
weiter und bitten Leipzigerinnen und 
Leipziger, ihre Wohnungen für Musiker 
aus anderen Ländern zu öffnen und die 
Musikliebe wirklich zu Hause miteinan-
der zu teilen. Das ist ein sehr schönes 
Symbol, weil die Leipzigerinnen und 
Leipziger zeigen können: Ich will den 

FRE IBERG 

handelt im April 1945. Auf dem Bahn-
hof Freiberg werden eintausend jüdische 
Mädchen und Frauen auf Kohlewaggons 
verladen: Ghetto, Rampe, Block, Zwangs-
arbeit haben sie überlebt – Hanka, eine 
der Frauen, ist hochschwanger. Jetzt 
muss sie eine zweiwöchige Irrfahrt über-
stehen, auf der ihr Kind geboren werden 
wird. Am 5. Mai 1945 werden sie und ihr 
Baby von der 3. US Army gerettet.

Die Kompositionsarbeit Freiberg wur-
de auf viele junge Schultern verteilt:  
Daria Maminova (Russland), Ido Spak 
(Israel) und Max-Lukas Benedikt Hun- 
delshausen (Deutschland, Meisterschüler 
bei Prof. Dr. h.c. Wolfgang Rihm/Karls-
ruhe) komponierten die Musik zu dieser 
Kammeroper für sechs Frauenstimmen. 

Regisseur Markus Gille beschreibt Frei-
berg wie folgt:

„Das Libretto baut sich dreimal aus 
dem selben Wort-Motiv auf. Die fast 
wörtlich gleichen Textbausteine werden 
die drei unterschiedlichen Kompositions-
sprachen zusammenzuhal-
ten. Außerdem haben wir 
die Partien mit bekannten 
Rollen aus der Opernlite-
ratur bezeichnet – so wie 
sich Studenten typischer-
weise bei ihren Vorsingen 
präsentieren: nämlich als 
,Susanna‘ oder ,Barbarina‘ 
usw. Alle drei Kompo-
nisten haben also eine 
,Susanna‘ im Kopf, wenn 
sie zum Beispiel die Ge-
sangslinie für einen jun-
gen Freiberger Flakhelfer 
schreiben, der bei uns von 
einem lyrischen Sopran 
gesungen wird.“ 

V O R S C H A U _ _ V O R S C H A U

FESTIVAL EUROPÄISCHE NOTENSPUREN

Freitag, 12. Oktober 2018, 19.30 Uhr
Galerie the Grass is Greener auf der Baumwollspinnerei Leipzig
Musikthematischer Schwerpunkt: M. K. Čiurlionis mit Musikern  
aus Litauen und Norwegen sowie der Hochschule für Musik und  
Theater Leipzig; Stephan König improvisiert über Themen von  
M. K. Čiurlionis und litauische Volkslieder.

Samstag, 13. Oktober 2018, 15 Uhr
Kammermusiksaal der Hochschule für Musik und Theater,  
Grassistraße 8
Kammermusik mit Liedern und Stücken für Sängerinnen und 
Sänger sowie Klavier solo von M. K. Čiurlionis, E. Grieg und Clara 
Schumann mit Musikern aus Litauen und Norwegen und der 
Hochschule für Musik und Theater Leipzig. Das Konzert wird 
moderiert. In der Pause werden kulinarische Köstlichkeiten aus 
Litauen und Norwegen angeboten.

Sonntag, 14. Oktober 2018, 15 Uhr
Grieg-Begegnungsstätte
Musikthematischer Schwerpunkt: E. Grieg mit Musikern aus Litauen  
und Norwegen, der Hochschule für Musik und Theater Leipzig und 
dem Gyldfeldt Quartett (HMT Leipzig).

Das Projekt wird im Rahmen des Europäischen Kulturerbejahres 2018  
von der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien 
(BKM) gefördert.

Gefördert durch die Kulturstiftung des Freistaates Sachsen. Diese 
Maßnahme wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der Grundlage 
des von den Abgeordneten des Sächsischen Landtags beschlossenen 
Haushalts.

80 Jahre nach der Reichskristallnacht 1938  
Musikdramatische Kammeropern  

Freiberg und Letzte Tage Lodz als Studioproduktion  
im November 2018 in der BlackBox

Austausch in Europa – gerade in der 
heutigen Zeit, wo Menschen unter-
wegs sind und es teilweise auch sein 
müssen, weil sie ihre Heimat verloren 
haben. Es ist ein Thema, das uns alle 
sehr beschäftigt. Die Musik hat eine 
schöne Möglichkeit zu zeigen, dass 
wir uns mit einer Sprache untereinan-
der verständigen können. Auf der 
emotionalen Ebene verbindet uns 
schon immer viel miteinander.

Prof. Caspar Frantz: Ja, Musik ist eine 
Sprache, die man versteht, ohne sie 
sprechen zu müssen. 

Das Interview führte Karoline Konrad vom 
Notenspur Leipzig e.V.

In der Wächterstraße, nur 
zwei Minuten von der Hoch-
schule entfernt, wurde eine 

Villa zum Zufluchtsort für mehr 
als eintausend Leipziger Juden 
– wenige Tage später, am  
9. November 1938, brannten  
Synagogen und jüdische Kauf-
häuser: Das war der Anfang ... 

80 Jahre danach, am 10. November 2018, 
werden Studierende der Fachrichtung 
Klassischer Gesang/Musiktheater der 
Leipziger Hochschule für Musik und The-
ater als 1. Studioproduktion des Studi-
enjahres 2018/19 zwei musikdramatische 
Werke in der Blackbox zur Urauffüh-
rung bringen: Freiberg und Letzte Tage 
Lodz.

Aufführungen sind bis zum 13. No-
vember vorgesehen. Jeweils eine halbe 
Stunde vor Beginn der Vorstellungen gibt 
Librettist Markus Gille eine Einführung.

Beide Kammeropern handeln von den 
allerletzten Momenten des Weltkrieges 
– hier auf einem Bahnhof im Erzgebirge, 
dort in einem Versteck im Ghetto Lodz. 
Die Libretti sind aus den Berichten der 
Überlebenden entstanden. Die musika-
lische Leitung übernimmt Ulrich Pakusch 
(Lehrauftrag Partienstudium in der Fach-
richtung Klassischer Gesang/Musik-
theater). 

LETZTE  TAGE  LODZ 

wird von dem aus Südkorea stammen-
den Juheon Han (1. Kapellmeister am 
Mittelsächsischen Theater Freiberg/Dö-
beln) als Monolog für Bariton und großes 
Orchester komponiert. Markus Gille 
nennt seinen Text ein „Stillleben“ – die 
Form entstand aus dem historischen 
Kontext:

Architekt Gutmann und seine 12-jäh-
rige Tochter gehören im Januar 1945 zu 
den letzten lebenden Bewohnern des 
Ghettos Lodz. Hunderttausende Men-
schen sind von Lodz in die Vernichtungs-
lager gebracht worden. Als die Stadt kurz 
vor der Befreiung durch die Rote Armee 
steht, verstecken sich Gutmann und sei-
ne Tochter – zwei Wochen müssen sie 
ausharren: Jedes Wort, jede Bewegung 
kann sie in Lebensgefahr bringen.

Der Sänger befindet sich allein mit sich 
und seinen Gedanken im Gespräch.

Beide Kammeropern werden mit einer 
Pause zwischen den Werken aufgeführt. 

Kinder im Ghetto Lodz 
(Litzmannstadt), 1944FO
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Leipzigs renommierte 
Kulturinstitutionen und 
Künstler sowie interna-

tionale Gäste lassen Clara  
Schumann anlässlich ihres  
200. Geburtstages mit dem  
Projekt CLARA19 das gesamte 
Jahr über in ihrer Geburts- 
stadt hochleben. 

Clara Schumann verbrachte hier ihre er-
sten 25 Lebensjahre. Im Alter von neun 
Jahren gab sie ihr erfolgreiches Konzert-
debüt im Leipziger Gewandhaus, wo sie 
1878 ihr 50-jähriges Bühnenjubiläum 
begehen konnte. Als anerkannte Künst-
lerin feierte sie in der Leipziger Zeit Kon-
zerterfolge in Paris, Wien, Kopenhagen, 
St. Petersburg und anderen Städten und 
heiratete hier Robert Schumann. Das 
Musikerpaar verbrachte im noch heute 
erhaltenen Wohnhaus in der Inselstraße 

die ersten vier Ehe-
jahre. Als Star des 19. 
Jahrhunderts prägte 

Clara Schumann, Toch-
ter des Klavierpädago-

gen Friedrich Wieck, ihre 
Zeit wie kaum eine andere 

Frau. 

Anlässlich ihres 200. Geburts-
tages wurde CLARA19 ins Leben 

gerufen und am 2. März 2018 bei einer 
Pressekonferenz im Neuen Rathaus vor-
gestellt. Es ist ein Projekt der Stadt Leip-
zig mit Unterstützung der Leipzig Tou-
rismus und Marketing GmbH. Schirm- 
herrin ist Leipzigs Kulturbürgermeiste-
rin Dr. Skadi Jennicke.

Für die Vorbereitungen im Jahr 2018 
fördert die Stadt Leipzig CLARA19 mit 
einer Summe in Höhe von 75 000 Euro. 
Davon werden 35 000 Euro für die Freie 
Szene zur Verfügung gestellt. Für 2019 
werden weitere 260 000 
Euro beim Stadtrat bean-
tragt. 

Clara Schumanns Spuren 
lassen sich an originalen 
Schauplätzen (unter ande-
rem in den Wohnräumen 
des Schumann-Hauses) 
verfolgen, und ihre Kom-
positionen werden 2019 in 
Musikstätten erklingen, 
die kürzlich mit dem Euro-
päischen Kulturerbe-Sie-
gel (wie auch die HMT) 

ausgezeichnet wurden. Zudem soll das 
Festjahr einen Blick aus heutiger Perspek-
tive auf das bewegte Leben der Pianistin 
und Komponistin werfen. 

Das umfangreiche Programm wird so 
facettenreich wie Clara selbst sein. Es 
geht über das Musikalische weit hinaus 
und verbindet die unterschiedlichen 
Kunstebenen, Alters- und Interessen-
gruppen miteinander. So stehen nicht 
nur ihre Kompositionen im Mittelpunkt 
des Festjahres, sondern auch ihre Künst-
lergemeinschaft mit Robert Schumann 
und ihre einzigartige internationale Kon-
zerttätigkeit. Zudem werden ihr Konflikt 
zwischen Beruf und Familie, ihre umju-
belte Zeit als Wunderkind und ihre 
Emanzipationsgeschichte thematisiert. 
Für hohen Kunstgenuss sowie für  
ausgelassene Festatmosphäre in der 
Stadt mit Projekten wie Clara im Park und 
Clara in der City, organisiert von der Leip-
ziger Notenspur, wird gesorgt sein. 

V O R S C H A U _ _ V O R S C H A U

Partiturseite aus dem 
2. Akt der Kammeroper 

Freiberg mit Angabe 
der Gesangsstimme 

(Rolle der Berthel). Mit 
freundlicher Abdruck-

genehmigung des 
Komponisten Ido Spak 
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EIN GANZES JAHR FÜR 
CLARA SCHUMANN  

ZUM 200. GEBURTSTAG  
IN LEIPZIG

links: Clara  
Schumann um 1883, 
Fotografie von  
Emil Rabending

Eckhaus „Hohe Lilie“ 
am Neumarkt, Clara 
Wiecks Geburtshaus  
in Leipzig
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V O R S C H A U _
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26. Januar 2019, 19.30 Uhr, Hochschule für Musik und Theater felix mendelssoHn BartHoldy Leipzig 
Eröffnung des Clara-Schumann-Jahres

März – Dezember 2019, Musikinstrumentenmuseum der Universität Leipzig 
Sonderführungen: Die Frau am Klavier 

16. Mai 2019, 20 Uhr, Schloss Lützschena 
Premiere des Leipziger Balletts im Rahmen „Tanz in den Häusern der Stadt“ 

Juli/August 2019, sonntags 11 Uhr, Mendelssohn-Haus 
Leipziger Klaviersommer 

23. August 2019 – 19. Januar 2020, Bach-Archiv 
Sonderausstellung: Anna Magdalena Bach – Fanny Hensel – Clara Schumann. Drei Künstlerinnen im Blick 

2. August – 8. September 2019, Parks Abtnaundorf, Zweinaundorf und andere 
Clara im Park: Konzerte, Radtouren, Spaziergänge zum Mitsingen 

12. – 29. September 2019 Schumann-Festwochen  

12. September 2019, 20 Uhr, Gewandhaus 
Eröffnung der Schumann-Festwochen, Großes Concert 
Lauma Skride – Klavier; Andris Nelsons – Leitung; Gewandhausorchester 

13. September 2019, 20 Uhr, Schaubühne Lindenfels 
Premiere zu den Leipziger Tanztheaterwochen; Company Leipziger Tanztheater 

14. September 2019, 10–16 Uhr 
Eröffnung des neugestalteten Museums im Schumann-Haus und Inselstraßenfest zum 200. Geburtstag

19. Oktober 2019, Hochschule für Musik und Theater, Grassistraße 8 
20. Oktober 2019, Schumann-Haus 
Clara-Schumann-Wettbewerb Leipzig für junge Pianisten (Kinder und Jugendliche) 
Veranstalter: Neue Leipziger Chopin-Gesellschaft und Soroptimist Club Leipzig

Den Höhepunkt des Jahres werden die Schumann-Festwo-
chen vom 12. bis zum 29. September 2019 bilden, die sich 
um den Geburtstag (13. September 1819) und Hochzeits- 
tag (12. September 1840) ranken. Eröffnet wird CLARA19 
am 26. Januar 2019 mit einem Festkonzert im Großen 
Saal der Hochschule für Musik und Theater Felix Mendels-
sohn Bartholdy, Grassistraße 8.  

Die künstlerische Leitung des Gesamtprojekts CLARA19 
hat Gregor Nowak (Schumann-Haus Leipzig). Die Wort-Bild-
Marke und das Corporate Design wurden von der Agen-
tur Kocmoc entwickelt.

Nähere Infos unter:
www.clara19.leipzig.de
www.leipzig.travel/clara
Informationen in Englisch:   
www.leipzig.travel/clara-en


